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Abstract 

General aspects of the cultural history 
of turtles and tortoises are given. Legends, 
mythology, and protection are discussed. 
Special emphasis is awarded to the scienti¬ 
fic history of research upon Emys orbicu - 
laris. 

Historie papers dealing upon Emys 
orbicularis in Austria are presented and 
discussed for the first time. The archaeolo- 
gical site ”Mauerbach” near Vienna - a for- 
mer Carthusian monastery - is described in 


detail for its Emys remainders. Historical 
source material is revievved aiming towards 
the preparation of a distribution map of 
prehistoric as well as historic sites of Emys 
orbicularis in Austria. 
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1 Schildkröten im Spiegel 
der Mensch-Tier Beziehung 

1.1 Was ist das Besondere an 
Schildkröten? 

Zur Kulturgeschichte der Schildkröten 
gibt es zahlreiche Darstellungen (vgl. unter 
anderem WERNER 1904, KELLER 1913, Mar- 
shall & Du Pre 1967, 1969, Skvirsky 1968, 
Obst 1985, Obst &. Meusel 1994 und 
ÖUMOULIN 1994), teils speziell ethnologisch- 
etymologisch ausgerichtet (AUERBACH 1995). 

Es erhebt sich die Frage, was die Gründe 
für die überdurchschnittliche Präsenz dieser 
Kriechtierordnung in der Kulturgeschichte 
sind. Eine der Antworten kann darin liegen, 
das „Besondere“ der Schildkröten herauszufin¬ 
den: 

in einem merkwürdigen Zwiespalt vereini¬ 
gen Schildkröten Konservatives mit Fort¬ 
schrittlichem. Mit einem Bauplan, der sich 
über mehr als 220 Millionen Jahre nicht 
wesentlich verändert hat, haben Schildkröten 
im Laufe der Erdgeschichte verblüffend viele 
Lebensformen einer vielgestaltigen, teils 
hochadaptierten Lebewelt hervorgebracht, ln 
den Warmzeiten eroberten sie Wüsten ebenso 
wie Flüsse, Seen, Wälder, Steppen und 
schließlich auch die Küstengewässer wie die 
Weiten der Ozeane. 

Das, was Schildkröten im besonderen aus- 
zeichnet, ist ihr Panzer. Doch gerade dieser 
Panzer ist nicht als das einmal erfundene 
„Erfolgsrezept“ anzusehen. Eindrucksvoll zei¬ 
gen sich im Laufe der Erdgeschichte Tenden¬ 
zen der Panzerreduktion und seines Wieder¬ 
aufbaues. Je nach Panzerbeschaffenheit steht 
auf der einen Seite der gute und massive 
Schutz bei geringer Mobilität, auf der anderen 
Seite die bessere Mobilität und Wehrhaftig¬ 
keit. In diesem ständigen Dilemma kam es zu 
verblüffenden und einzigartigen Konstruktio¬ 
nen: Panzer mit Scharnieren (rezent bei 
Sumpfschildkröten und pelomedusiden Hals- 
wendem) wie auch weiche flexible Panzerrän¬ 
der bei Weichschildkröten, die Schutz und 
Wehr gleichermaßen gewähren sollen. Den 
wohl eigenartigsten Weg schlugen die mari¬ 
nen Lederschildkröten ein: In einer frühen 
Entwicklung reduzierten sie ihren ursprüngli¬ 


chen (thekalen) Panzer, um später wieder 
einen sekundären (epithekalen) Panzer aufzu- 
bauen. Im Vergleich zu ihren fossilen Vorgän¬ 
gern der Gattung Psephophorus zeigt die einzi¬ 
ge rezente Lederschildkrötenart, Dermochelys 
coriacea (VANDELLI, 1761) von neuem Reduk¬ 
tionstendenzen des „im zweiten Weg“ gebilde¬ 
ten Epithekalpanzers. Dieses Beispiel macht 
den angesprochenen Zwiespalt sehr deutlich. 

Nicht nur vom Panzer her, sondern auch 
auf Grund anderer Merkmale stellen Schild¬ 
kröten eine alte Linie unter den Kriechtieren 
dar, was insbesondere durch den schläfengru- 
benlosen (anapsiden) Schädel dokumentiert 
ist. Neue chemosystematische Untersuchun¬ 
gen relativieren zwar die isolierte stammesge¬ 
schichtliche Stellung der Schildkröten (vgl. 
HEDGES & POLING 1999) und diskutieren die 
Schildkröten als Schwesterngruppe zu Kroko¬ 
dilen bzw. zu Krokodilen, Vögeln und 
Brückenechsen, doch ist eine Abklärung nach 
Auswertung von möglichst vielen Befunden 
noch ausstehend. 

Bedingt durch ihre Thermophilie sind die 
meisten Arten bei uns im Verlaufe des Neo- 
gens wieder verschwunden. Deshalb existiert 
heute weltweit nur noch eine bescheidene 
Artenzahl im Verhältnis zu den bekannten 
fossilen Formen, wobei die Europäische 
Sumpfschildkröte die einzige rezente Schild¬ 
krötenart Österreichs ist. Trotzdem hat sich 
weltweit gesehen bis zum heutigen Tag noch 
immer eine beträchtliche Mannigfaltigkeit 
unter den Schildkröten erhalten, was sich an 
ihrer Einnischung in sehr verschiedene 
Lebensräume eindrucksvoll zeigt (vgl. z. B. 
Obst 1985). 

Ihrem wohl einzigartigen Bauplan und der 
Besonderheit ihres Aussehens hat die Schild¬ 
kröte ihre besondere Stellung in Sage und 
Mythos zu verdanken. Dies wird im Vergleich 
zu anderen Reptilien deutlich: 

Schildkröten wirken auf den Menschen 
anders als Schlangen: Schlangen winden sich, 
da sie beinlos sind, haben ein starres Auge und 
verschlingen ihre Beute als Ganzes, nachdem 
sie erdrosselt oder mittels Gift getötet wurde. 
Sie jagen Angst ein und diese sitzt tief ver¬ 
wurzelt in den Menschen: Deshalb sind 
Schlangen ursprünglich das Sinnbild des 
Bösen und des Schreckens. 
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Schildkröten nehmen in der Tier-Mensch 
Beziehung auch eine ganz andere Stellung als 
Krokodile ein, denn Krokodile sind große und 
gefährliche Raubtiere: Wegen ihrer Wehrhaft 
tigkeit und Stärke werden sie vom Menschen 
vor allem verehrt, wie etwa das Nilkrokodil im 
Alten Ägypten oder bis heute das Leistenkro- 
kodil in Papua-Neu Guinea. 

Bei den Echsen wiederum knüpft sich viel 
Aberglaube an das absonderliche Aussehen 
mancher Arten wie etwa der Chamäleons; 
zudem werden Echsen oft auch als giftig ange¬ 
sehen. Warane und andere große Echsen 
haben etwas Saurierhaftes an sich und dienten 
sicher als Vorbild für Drachen. 

1.2 Über Sagen, Legenden und 
den Mythos der Schildkröten 

lm Vergleich zu Echsen, Schlangen oder 
Krokodilen geht demnach von Schildkröten 
nichts Furchteinflößendes aus. Ihnen ist es 
anzusehen, dass sie durch ihre besondere Aus¬ 
stattung ganz auf Abwehr, auf Defensive ein¬ 
gestellt sind: Viele Arten vermögen sich 
tatsächlich mehr oder minder gut in den Pan¬ 
zer zurückzuziehen. Dazu gelten sie als lang¬ 
sam, wehrlos und stumpfsinnig. In einem 
Taschenbuch über Schildkröten aus einer 
populären Serie (KREBS 1960) ist dementspre¬ 
chend Folgendes nachzulesen: „Enthauptet 
man ein Tier, so ist es noch nach 27 Wochen 
in der Lage, bei Berührung den Fuß unter den 
Panzer zu ziehen; im Jardin de Plantes wurde 
eine Sumpfschildkröte sechs Jahre ohne Futter 
gehalten. Eine Schildkröte, deren Gehirn man 
entfernt hatte, kroch noch sechs Monate nach 
der Operation herum, ohne besondere Aus¬ 
fallserscheinungen zu zeigen! Die seelischen 
Fähigkeiten dieser Tiere sind dementspre¬ 
chend auch nur sehr gering; manchmal müht 
sich eine Schildkröte stundenlang an einem 
Hindernis ab, das sie ganz einfach umgehen 
könnte. Immerhin besitzen die Tiere ein 
gewisses Gedächtnisvermögen, aber das dürfte 
auch schon alles sein, was wir an höheren 
Fähigkeiten von einer Schildkröte erwarten 
dürfen.“ 

Diese Schilderung bekräftigt das verbreite¬ 
te Vorurteil des „stumpfsinnigen Dahinvege- 
tierens“ der Schildkröten. Abgesehen davon, 


dass es unter den rezenten Schildkröten etli¬ 
che Arten gibt, die durchaus schnell und 
wehrhaft sind, wie etwa Weichschildkröten 
und Alligatorschildkröten, und ihren Ruf als 
träge Tiere (der sich wohl eher auf Land¬ 
schildkröten bezieht, aber ebenso wenig 
zutrifft) Lügen strafen, zeigt das oben ange¬ 
führte Zitat obendrein, wie die Schildkröte 
durch diese Betrachtungsweise auf einen pri¬ 
mitiven Organismus reduziert wird, der sich 
bestenfalls dazu eigne, zweifelhafte Experi¬ 
mente bezüglich ihrer Zählebigkeit über sich 
ergehen zu lassen. 

Stellvertretend für die vielen Sagen und 
Legenden über Schildkröten, die in das 
Erzählgut übergegangen sind, soll aus der Neu¬ 
en Welt ein Abschnitt aus einer Irokesensage 
wiedergegeben werden, da hier der „Großen 
Schildkröte“ wie auch der „Gehörnten 
Schlange“ eine bezeichnende Rolle zukommt 
(vgl. Konitzky 1963: 92 - 93): 

„Einst geschah es, daß eine Frau, deren 
Leib schwer war, ihre Zeit gekommen fühlte. 
Erschöpft ließ sie sich auf einer Matte nieder, 
die ihr die Verwandten ausgebreitet hatten. 
Mit einem Male jedoch versank sie, immer 
tiefer verschwand sie in der dunklen Erde und 
fiel schließlich in die untere Welt. 

Das große Ungeheuer, das aussah wie eine 
gehörnte Schlange, sah das Wesen aus der 
oberen Welt fallen und rief sogleich alle 
Bewohner der unteren Welt zusammen. Sie 
sollten an der Stelle stehen, an der die Frau 
niederfallen mußte. Immer noch fiel die Frau 
durch das Nichts, das die beiden Welten 
trennte. Als alle Wesen der Dunkelheit ver¬ 
sammelt waren, beschlossen sie, einen von 
ihnen in die große Tiefe zu senden, um eine 
Handvoll jenes Erdbodens zu holen, aus dem 
die Welt gemacht war. Immer noch fiel die 
Frau durch das Nichts, das zwischen der obe¬ 
ren und unteren Welt war. Als die Erde 
gebracht war, bot sich Große Schildkröte an, 
die Welt auf ihrem gewaltigen Rücken zu tra¬ 
gen, damit alles bereitet sei für die fallende 
Frau der Uralten. So kam es, daß die Frau auf 
die weiche Erde fiel, die auf dem Rücken der 
Großen Schildkröte ausgebreitet lag. Sogleich 
begann die Schildkröte zu wachsen und uner¬ 
meßlich groß wurde ihr Rücken. Kurz darauf 
gab die Frau zwei Jungen das Leben, während 
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sie selbst starb, kaum daß die Kinder geboren 
waren. Bei der Geburt aber hatte sich eine 
böse Absicht in den Körper des einen Jungen 
begeben, während der zweite Junge einen gut- 
en Geist erhielt. 

Kaum hatten sich die Brüder zurechtge- 
funden, da begannen sie bereits zu streiten, 
denn Guter Geist versuchte immer wieder sei' 
nen Bruder Böser Geist von seinen Untaten 
zurückzuhalten. Guter Geist beschloß, die 
dunkle Welt müsse Licht haben, damit die 
Ungeheuer, vor allem die Gehörnte Schlange, 
vertrieben würden. Böser Geist aber wollte 
davon nichts wissen, sondern behauptete, daß 
die Welt ohne Licht viel besser sei. Guter 
Geist jedoch ließ sich nicht beirren, sondern 
formte aus dem Körper der toten Mutter die 
Sonne, den Mond und die Sterne. Der Kopf 
der Frau wurde die Sonne, noch heute hat sie 
die Herrschaft über alles Licht, so wie der Kopf 
über den Körper gesetzt ist. Wo aber das Licht 
erschien, da verkrochen sich die Ungeheuer 
der unteren Welt und verschwanden in den 
tiefsten Tiefen, dorthin, wo selbst das Licht sie 
nicht erreichen kann.“ 

Bedenkt man, dass es ähnliche Sagen 
weltweit gibt, in denen der Schildkröte eine 
bedeutende Rolle zugedacht ist, so erstaunt es, 
dass die Europäische Sumpfschildkröte im 
mitteleuropäischen Kulturkreis so gut wie kei¬ 
nen Einzug in Sagen und Legenden gefunden 
hat, obwohl sie hier die Menschen seit den 
frühesten Kulturepochen sozusagen begleitet 
hat, indem sie eine gewisse Rolle für die 
Ernährung gespielt hat, wie Funde belegen. 

Wegen der offensichtlichen Harmlosigkeit 
tritt die Schildkröte in der Kulturgeschichte 
des Menschen selten als Symbol des Bösen 
selbst auf, nimmt aber ansonsten sehr unter¬ 
schiedliche Bedeutungen ein: Ihr fehlt das 
Dämonenhafte, sie kann aber sehr wohl den 
bösen Blick oder sonstige dämonische Einflüs¬ 
se abwehren. In manchen Rollen wird ihr 
mehr das Skurril-Absonderliche zugeteilt. 
Neben Langlebigkeit, Gesundheit, Zähigkeit 
und Ausdauer steht sie im Mythos oft für das 
Symbol des weiblichen Prinzips, für Frucht¬ 
barkeit und leichte Geburt oder als Bezeich¬ 
nung des Lebens im Wasser schlechthin, letz¬ 
teres im alten Ägypten und Assyrien (vgl. 
Keller 1913). 


Diese Rolle wird ihr in Südasien bis heute 
zugedacht. Schildkröten, hauptsächlich 
Weichschildkröten, werden in verschiedenen 
Teichen von Pagoden, Moscheen und sonsti¬ 
gen Pilgerstätten gehalten. Einige dieser 
Tanks erlangten eine gewisse Berühmtheit wie 
etwa der in Chittagong, Bangladesch. Hier 
befindet sich die Moschee mit dem Grabmal 
des als Heiligen verehrten Bayazid Bistami 
(auch Bostami). Die riesigen Weichschildkrö¬ 
ten im Teich sind bis heute nicht aus der 
Natur bekannt, was den Forschungsbedarf auf¬ 
zeigt. Sie werden von den Moslems der Sage 
nach als Menschen angesehen, die wegen 
ihrer Verfehlungen in Schildkrötengestalt 
weiterleben müssen. Viele Pilger strömen 
hierher, um die zahmen Tiere zu füttern, Frau¬ 
en nehmen Wasser vom Rückenpanzer der 
Tiere und trinken es in der Hoffnung auf 
reichliche Nachkommenschaft. 

Bereits im klassischen Altertum galt die 
Schildkröte wie so manches andere Wassertier 
als Symbol der Fruchtbarkeit. Eine Zusam¬ 
menstellung der überaus reichlichen schriftli¬ 
chen und bildlichen Darstellungen von 
Schildkröten in der Antike gibt DüMOULIN 
(1994). Ein paar Beispiele sollen dazu ange¬ 
führt werden. 

In der griechischen Antike unterschied 
man zwischen Bergschildkröten und See¬ 
schildkröten. PLINIUS verwendet den Begriff 
„Emys“ für die beiden in Griechenland ver¬ 
kommenden Sumpfschildkrötenarten, die 
Europäische Sumpfschildkröte Emys orbicula - 
hs (LlNNAEUS, 1758) wie auch für die Kaspi¬ 
sche Sumpfschildkröte M auremys rivulata 
(Valenciennes, 1833). 

Der Sage nach soll sich Apollo in eine 
Schildkröte verwandelt haben, als er der 
Nymphe Dryope nachstellte (vgl. KELLER 
1913). Die Schildkröten in Arkadien waren 
dem Pan geweiht und hier deshalb im Alten 
Griechenland unantastbar. Dessen ungeachtet 
wurde aus dem Rückenpanzer der „Bergschild¬ 
kröte“ die siebensaitige Schildkrötenleier her¬ 
gestellt, die ältesten Schildkrötenleiem sollen 
jedoch aus Ägypten gekommen sein. 

Nach der äsopischen Fabel kommt die 
Schildkröte zu spät zum Hochzeitsmahl, zu 
dem Göttervater Zeus geladen hat; und als die 
Schildkröte erklärt, dass sie zu Hause so lange 
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verweilt härte, weil es daheim am schönsten 
sei, verurteilt sie Zeus dazu, ab nun ständig ihr 
Haus mir sich zu tragen. So stellt die Schild¬ 
kröte auch ein Symbol der Häuslichkeit dar 


Europäischen Sumpfschildkröten aus einem 
Awarengrab. Die regelmäßige Anordnung der 
Reste lasst hier auf eine Grabbeigabe 
schließen. 


Abb. t: 

Putto mit Schildkröte und 
Krebs am Adlertor zur 
Kartause Mauerbach. 
Anfang 18. Jahrhundert. 
Foto: G.K. Kunst. 


Aus dem bisher gesagten geht Jas „kulti¬ 
sche Mahverhälmis“ der Schildkröten hervor 
Erwartungsgemäß finden sich demnach 
Schildkrötenresce in frühzeitlichen Tempeln 
und Gräbern. 


DototUN 41994) listet 18 archäologische 
Grabungen mit Schildkröi enfunden aus der 
Antike auf. ln einigen Grabungen kamen 
nicht nur Reste von Land- und Meeresschild- 
kroten zutage, sondern auch solche von 
Sumpfechildkröten. Skclertelememe von Euro¬ 
päischen Sumpfschildkröten befanden sich 
demnach unter Tierresten der mvkenischen 
Burg Tiryns bei Nauplion am Peloponnes. 
Nicht immer lässt sich entscheiden, ob Schild- 
krotenreste. die hei archäologischen Grabun¬ 
gen geborgen werden, von zufällig in den glei¬ 
chen Schichten verendeten Tieren stammen 
i>der ob es sich um Re^te von Gebrauchs- iMer 
gar kultischen Gegenständen handelt. Immer¬ 
hin beschreibt Delv (1952) Skelerrreste von 


Schildkröten haben bis heute mehr ihre 
magische Anziehungskraft verloren, ln der 
modernen Vivamuk und Terraristtk ist der 
Kreis der Liebhaber. Halter und Züchter von 
Schildkröten überdurchschnittlich groß. Es 
gibt viele spezielle Vereinigungen und Fach- 
Zeitschriften, so dass man geneigt ist, in dieser 
Entwicklung eine Art von „modernem Schild- 
kmtenk ult“ m sehen. 

1.3 Kunsthandwerk und 
Schildkröten 

Häufig begegnet man im Kunsth and werk 
der Schildkröte, die mit ihrem Rückenschi Id 
die Welt trägt: Im Hinduismus soll die Welt 
nach einer Sintflut sogar auf dem Rucken 
einer riesigen Schildkröte, einer Inkarnation 
Vishnus, neu entstanden sein (ÜBST 1985). 

Die „tragende Rolle 41 , die der Schildkröte 
auch in dem oben zitierten Irokesenmärchen 
zu kommt, findet in der Baukunst mannigfache 
Anwendung. Einige dieser Sreinskulpturen 
aus dem önlichen Bereich sollen vorgestellt 
werden: ln Wien am Karlsplatz, vor dem Ein¬ 
gang der Sezession stehen große Behälter auf 
den Rucken von Schildkröten. Im Schlosspark 
Schonhrunn erzählen „Hieroglyphen* auf 
einem Obelisken die Geschichte des Hauses 
Habsburg von seinen Anfängen bis zur Zeit 
Maria Theresias. Er ruht auf vier Schildkröten 
als Symbol der Stabilität und Ewigkeit (vgl 
Hajo? 1995 ) Ebenfalls im Schlosspark Schon¬ 
brunn befinden sich im 1780 feroggestelken 
Neptunhnmnen eine sehr naturalistische 
Steinplastik zweier aufeinander sitzender 
(Sumpf)Schildkröten. Barocke Schildkröten- 
plastiken befinden sich in Wien unter ande¬ 
rem auch niK .h an den um 1775 aufgescelken 
Brunnen beiderseits des Einganges des Aula- 
gebäudes am Dr Ignaz-Seipel-Platz (heute 
Akademie der Wissenschaften). Am inneren 
Eingangs tot der noch eingehend zu bespre¬ 
chenden Kartause Mauerbach, dem sogenann¬ 
ten Adlertor, befindet sich eine bemerkens¬ 
werte Steinplastik (Abb. 1) Sem Ernste- 
hungszeiriBum durfte in das erste Viertel des 
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18. Jahrhunderts fallen: Ein an der rechten 
oberen Ecke des mit reichem figuralen Dekor 
versehenen Portales sitzender Putto hält ein 
Handnetz, aus dem ein Krebs und eine Schild' 
kröte zu entkommen versuchen. 

1.4 Wirtschaftliche Ausbeutung, 
Schutz 

Schildkrötenpanzer und speziell das 
Schildpatt als Materialien für das Kunsthand' 
werk machten einen vergleichsweise geringen 
Teil der Verwendung aus. Hauptsächlich wur' 
den und werden in vielen Teilen der Erde 
Schildkröten und ihre Eier als Nahrungsmittel 
genutzt. Von wirtschaftlicher Bedeutung sind 
vor allem die Meeresschildkröten. Für die lan' 
gen Schiffsreisen deckten sich die frühen See- 
fahrer mit frischem Schildkrötenfleisch ein. 
Handelsleute vernichteten so innerhalb 
erschreckend kurzer Zeit die Bestände der Rie- 
senschildkröten auf den Inseln des Indischen 
Ozeans. Mehrere Arten wurden dabei ausge' 
rottet. Nicht anders erging es den GalapagoS' 
Riesenschildkröten: Sie wurden im 19. Jahr' 
hundert von den Robbenschlächtern und 
Walfängern in großer Zahl als lebender Provi' 
ant gefangen und zum Kochen von Tran getö¬ 
tet (vgl. OBST 1985). Viel unspektakulärer 
und historisch so gut wie nicht dokumentiert 
verlief dagegen das Schicksal anderer - heute 
nicht mehr bekannter - Riesenschildkröten 
auf weniger bekannten Inseln. Sie wurden 
bald nach menschlicher Besiedelung ausgerot- 
tet. Dies zeigt das Beispiel der Riesenschild- 
kröten auf dem Sokotra-Archipel anhand von 
jüngst durchgeführten Studien ( W .WRANIK, 
„Sokotra - ein Blick auf eine außergewöhnli¬ 
che Inselgruppe im Indischen Ozean“ Vortrag 
anlässlich der Jahrestagung der Deutschen 
Gesellschaft für Herpetologie und Terrarien- 
künde, Dresden, 22. bis 26. September 1999). 

Angesichts der dramatischen Entwicklung 
in historischer Zeit wie auch in der Gegenwart 
erhebt sich die Frage, ob die Schildkröten 
unter den heutigen Gegebenheiten Überle- 
benschancen haben. 

Weltweit gesehen müssen die meisten 
Schildkrötenarten einschließlich der kleinen 
Arten als stark gefährdet eingestuft werden, 
obwohl sich nicht nur „lebende Fossilien“ 
unter den rezenten Arten befinden, sondern 


auch solche in intensiver evolutionärer Ent¬ 
wicklung wie etwa die nordamerikanischen 
Schmuckschildkröten. Im Unterschied zu den 
anderen höher entwickelten Wirbeltieren gibt 
es keine eigentlich kulturfolgenden Arten, so 
dass als Ursache für den dramatischen Rück¬ 
gang die Zerstörung oder zumindest Beein¬ 
trächtigung und Einengung der Lebensräume 
angesehen werden muss. Die meisten Arten 
der Meeresschildkröten stehen am Rande der 
Ausrottung und die Schutzprojekte für die 
wenigen verbliebenen Riesenschildkröten 
werden erst in Zukunft zeigen, ob es gelingen 
wird, die einzelnen Unterarten reinerbig zu 
erhalten. 

Zur weltweiten Zerstörung der Habitate 
und dem Unvermögen der Schildkröten, auf 
„Ersatzbiotope“ auszuweichen, kommt der 
Sammeldruck des Menschen, da bis heute 
Schildkröten intensiv für Speisezwecke 
genutzt werden. Durch die langsame Genera¬ 
tionenfolge können sich die Bestände nicht 
erholen und der Raubbau schreitet rasch vor¬ 
an. Am aktuellen Beispiel China soll näher 
darauf eingegangen werden: 

Der Konsum von Schildkrötenfleisch hat 
in China bis heute Tradition, nicht zuletzt 
deswegen, weil diesem Fleisch vielerlei Heil¬ 
wirkungen zugeschrieben wird. Dementspre¬ 
chend blüht hier der Schildkrötenhandel auf 
den Wildbretmärkten. Betroffen sind davon 
vor allem Sumpfschildkröten, Weichschild¬ 
kröten, einzelne Landschildkrötenarten und 
Großkopfschildkröten. Täglich werden hier 
mehrere Tonnen von Schildkröten umgesetzt, 
ohne dass Schutzmaßnahmen daran etwas 
ändern könnten. So sind einzelne Arten und 
Unterarten der Gattungen Cuora , Pyxidea und 
Heosemys - bald nachdem sie der Naturwis¬ 
senschaft bekannt geworden sind - in freier 
Natur kaum mehr auffindbar. Da es in China 
und in den angrenzenden Ländern nicht mehr 
genug Schildkröten für die Belieferung der 
chinesischen Märkte gibt, kamen zunächst 
Schildkröten aus dem ehemaligen Franzö- 
sisch-Indochina (Nordvietnam, Laos und 
Kambodscha) hierher, später aus Bengalen. 
Mittlerweile ist der Raubbau jedoch soweit 
vorangeschritten, dass zunehmend Arten der 
Sundaregion, ja selbst aus den Vereinigten 
Staaten nach China geliefert werden. 
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DE PISCIBUS DANUB1I. 

SECTIO III. 

TESTACEA SANGUINEA. 

CAPUT I. 

D E 

TESTUDINE. 

' I Eiluiio i tcgnünc trftaceo Lxtinis , Grxcis ., Gcrmani» 6<f)iit>nfiroCf 
1 SdüldoKrott, a regminc Soitiformi, Rai'cianis SKCÄKQ. Sebclki neuen- 
H nomine nuncupotur fab, XXX/l i.;; i divcrfititc auttm locorum mn~ 

tium * m quibui diid« qufikm Ipccirs ifegunt % dh'crfi nojtiiiu obnnct: qua: 
citirr» per ternm dmuircfgatur ccrrtÜrä, qua in paJudibm ,ctem>, A luro» fua- 
nt; ikmutn qux in man> mzrim dionir- De qui sutem aunc nobis fcrmo*Tu* 
mia dl Aldrm'. 

Ei: autetn Tef^udo Itiraro inimU *fpcebi wmücum, Amum acutum iri nr fex- 
ptnd> cücm t rcyr.inc Uvatco prxtiitiim: hujus rcro tegrninh dact Jünr ttfe , tub 
quiüjs apet* ptiks, oudm pro hibiru fccomlit. Je exerit: harum fupenor co- 
!.-•. tunx n*, rgunr orali», & coneivi inihr femi; in EtmdJis Lrvior , in mtf- 
t*J pluran» fuk« frabrior: inferior in femclH* fiivcfdr, Jxvior, & plim dl; 
m milojJia türmet* ttiookc linom» 6z icobnor out:2 ; urmque pl unbusnüeiöper 
fyntphijim cammilTu oumporurur. Tcfhulo mnm» tdhm fupmorrai famtur 
Jcngitn ad imam Greif er ipuiumont: hzc ako dura , uz a rotk pliufiii (li non 
extra modum fit onufttrm) Bequjquam eomeraur. Gäm qwt caput, pede* f 

& ciudi ttprur, mgoU , iimi, Sc maculn fliv», pf uribus m JoemeUi * pamori* 

bus in imliulii varitgm dL 

Capur * & cüJlum fax ur in anguibm eoeubrrnatur. ißtr» ecjvkü eu- 

tem laxuii * tanquun intra eapüciuni icujint t Je exenf- In o^c örnfrum loco 
unirum m ctmtmutnti haberur; prorcre* Teftodo (tit Aklnje, +} vocan poifet —*•, 
iwmpe upicum dentent hibtos 

’/tw. /T, ^e- 

* Oe ^ *, I- , tu 4 *-. ü ^ I. 


Abb. 2 bis 5; 

Marsiü: „De piscibus in aqui^ Danu- 
bti viventibus", Tom. 4, S. 91 bis 92 
& Tab. 33. 

Näheres siehe Text. 

Fotos: A. Schumacher* Naturhistori¬ 
sches Museum Wien, 


2 Zur Erforschungsgeschichte 
der Europäischen Sumpf¬ 
schildkröte vom 16, bis 
19, Jahrhundert unter Be¬ 
achtung von zwei bemer¬ 
kenswerten Darstellungen 

2,1 Die Europäische Sumpfschild¬ 
kröte in den Donaubüchern 
von JV1 ARSILI 


Der ehemalige Offizier Luigi Ferdinando 
MaRSILI (auch Marsigü) (1658 - 1730) 
schrieb eine nacurhetorische Monographie 
de^ IXmaubuN von ungewöhnlicher Vielsei- 
tigkeit. KURSIU war ein Univenalgelehrter, 
der nur einen hegrennen Teil seine* umfang¬ 
reichen ForschungsmatenaU der Allgetnem- 


heit zugänglich machen konnte. Einiges über¬ 
ließ er zwar seiner Heimatstadt Bologna in 
Form einer Stiftung» trotzdem blieben viele 
Manuskripte, Skizzen, Zeichnungen und 
Landkarten unausgewertet (vgL NEBHHAV 
1981). Seine gedruckten Werke umfassen 
iniiitarwissenschattliehe Studien, eine Ab¬ 
handlung über den Kaffee sowie mmeralogi¬ 
sche und botanische Studien. Das Foho- 
Frachrwerk n Danubius Pannomco-Mvsicus* 
ist sein bekanntestes Werk und zeugt von den 
vielseitigen wissenschaftlichen Interessen des 
Autors. In sechs Banden werden enzyklopä¬ 
disch die Geographie - speziell die Hydrogra¬ 
phie des Donau lauft, ferner die Fisch- und 
Vogel weit, außerdem die in diesem Gebiet 
vor kommenden Mineralien und Erze systema¬ 
tisch beschrieben und in zahlreichen Kupfer- 
tafeln illustriert. Darüber hinaus ist ein ganzer 
Band den römischen Hinterlassenschaften 
gewidmet- Per vierte Band beschreibt die 
Donaufische (Marsili 1726). Hier findet sich 
im letzten Kapitel eine Darstellung der 
Europäischen Sumpfschildkröte: „De piscibus 
Panuhü Sectio III. Tesiacea sanguinea" (vgl. 
Abh. 2 bis Ahh. 5). Es ist faszinierend und auf¬ 
schlussreich. sich mir der Gedankenwelt der 
frühen Naturforscher auseinander zu setzen, 
denn die Beschreibung stammt aus einer Zeit, 
in der man Sumpfschildkröten offenbar wenig 
Beachtung geschenkt hatte. Wenn überhaupt, 
dann wurden sie mir Morasr und Kot, also mit 
etwas Unreinem in Zusammenhang gebracht 
Ihr 4begrenzter) Nutzen beschränkte sich aut 
ihre Rolle als Jrftifreinigendes“ Mittel und als 
Fastenspeise, Wirtschaftlich wie medizinisch 
wenig von Bedeutung wird die Schildkröte 
hier zum Objekt einer namrw issenschaftli¬ 
ehen Darstellung, MARSTU widmet ihr einen 
aufwendig gesetzten Text und fein gearbeitete 
graphische Abbildungen in seinem Pracht¬ 
ban J, Zu beachten ist, dass im Text Beobach¬ 
tungen und Kenntnisse vermittelt werden, die 
zunächst für sich selbst stehen, ohne unmittel¬ 
bar einer Auswertung zugeführt zu werden: 
Naturforschühg um ihrer selbst willen, nicht 
im Dienste wirtschaftlicher Nutzbarmachung 
also. Auffallend ist. dass Marsiu damit vom 
gleichen naturwissenschaftliehen Ansatz her 
ausgeht wie der von ihm zitierte Landsmann 
Alpkü\ a\HL 
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Die nachfolgende Übertragung Je< lateini¬ 
schen Texten ins Deutsche mit einem Kom¬ 
mentar erscheint deshalb lohnend' 

„Uber die Donaufische 

T Abteilung. Die aus einer Schale beste¬ 
henden Bluttiere ( = mit Blutgefäßsystem* Pli- 
nius: Schaltiere ) 

1. Kapitel - Über die Schildkröte 

Testudo (die Schildkröte) von der scha- 
lenartigen Bedeckung ( wörtlich = iiegebrtr- 
gen Schale) hei den Lateinern, hei den Grie¬ 
chen Chilis, bei den Deutschen Schildt-Krott, 
von der schildförmigen Bedeckung bei den 
Russen Schclka, wird mit einem allgemeinen 
Namen so bezeichnet. 

Von der Verschiedenartigkeit der Geburts- 
orte aber, an denen sich die verschiedenen 
Spezies aufhalten, hat sie verschiedene 
Namen: Die Spezies, die auf der Erde umher- 
streift, heißt terrestris; die in den Sümpfen, im 
Kot und im Schlamm (heißt) lutaria. Die im 
Meer schließlich wird marina genannt. Über 
diese aber reden wir jetzt, die lutaria ist hei 
Aldrovandi (frei übersetzt = die Aldrovandi 
als lutaria behandelt). Fußnote: De quadrup, 
Jigit. oviparis lib. 2, cap, 5. 

Die Sumpfschildkröte aber ist ein Tier von 
schreckenerregendem Aussehen (wörtlich = 
hinsichtlich seines Anblickes schreckenerre¬ 
gend), es gibt einen scharfen Ton von sich 
ähnlich der Schlange, mit einem ziegelartigen 
(wörtlich ~ schaleartigen) Panzer (wörtlich = 
Bedeckung): Es gibt aber zwei Schalen dieser 
Bedeckung unter denen sie den Kopf, die Füße 
und den Schwanz nach Belieben versteckt 
und herausstreckt. Der obere von diesen ist 
der Farbe nach kohlschwarz* von ovaler und 
konkaver Gestalt gleich einem Schild; bei Jen 
Weibchen ist er glatter, bei den Männchen 
durch sehr viele Furchen rauh. Der untere Teil 
(gemeint ist der Bauchpanzer, Anm. d. 
Übers.) ist hei den Weibchen hell, glatter und 
eben, bei den Männchen dunkel, einwärts 
gebogen und rauher. Beide (Hälften) (wört¬ 
lich - jede der beiden Hälften) besteht aus 
mehreren Tafeln, die durch eine Naht verbun¬ 
den sind. Die größte Schildkröte (wörtlich = 
bei der größten Schildkröte) erlangt die obere 
Schale bis zu einer Länge von ungefähr einer 
Spanne: Diese ist so hart, daß sie von den 


Rädern eines Listkarrens (wenn er nicht über 
Gebühr beladen ist) auf keinen Fall zerdrückt 
werden kann. Die Haut (mit der Kopf, Füße 
und Schwan: bedeckt werden) ist runzelig, 
dunkel und mit hellen Hecken, mehr beim 
Weibchen, weniger bei den Männchen 
gesprenkelt. 

Kopf und Hals ist fast wie bei Schlangen 
gebildet. Den Kopf zieht sie unter die lose 



INDEX 


92 DE PISCJBLTS 

Fcdes quarvor fit** cx quantm fmgulo quinque ungut* acummati 1 & -tlur,« 
prominent. 

tiüdä roruTuli» ut in mu.ne conformsta a hafj cnitiori knlim vertus extrem um 
grtriWot, 

Caudet potifTimiim pduftribus* £c camofu Iuris. 

^litur exno, & Hcrhfs, in edis fubtcmncU (in tjuäbm .id vctfelendum afTcr- 
vanter) i quibufäim avtna fianimt iir t qui primitus cnä» pente, ge adhuc tencri 
vcfcimtur. 

Garnes carum commcrukntur in epulomm Jauritiis , & quö fangui neu- frigide 
Tunt triam diebus jtjunii tonetduntur 

Tdludincs ovt pariurtr gaUinanim QV» fmiilti» fed lange minora* ^obJongio 
n, albo putantinc» albuminc, & vitcllo praedira, fcratf & magnirudinc > Ikuti 
(Jab. XXXI 17) dl Uteri A. Solent lutem vere novo fibi foflidaa cxcavajc , 
ficuti B. & in ipfis culloearc ovi , ft am dl > GGhk tunen eutn obiervtribne > 
ut tblcm fern per Gbf propitium ic defuper radiantem habeant. Exin magni hi li¬ 
neare j Tdtudo partum circuirc folet» ac poilmodum teni regeres ut D. &ufquc 
in proximum futurum vrr» videliect, circa finem Martu » vd inirium Aprilh 3 
GVi ibidem dditricum, nifj quidem Vufpjbus in prxdom cedanr. Fcrrus , qui 
ibi poftci e cortice enimpit, ficuti E, folet iJÜ die magnitudinc , uri apparct li- 
tcri E 


(wörtlich = lockere) Haut des Nackens wie Afab. 3 
unter eine Kapuze zurück und streckt ihn wie¬ 
der heraus. Im Maul har sie an Stelle von Zäh¬ 
nen ein einziges durchgehendes Bein (wört¬ 
lich = Knochen). Deswegen könnte die 
Schildkröte (so sagt Aldrovandi. In Fußnote: 

De quadrup. digit. ovip. lib. lib. 2. cap. I) 

„Einzahn" genannt werden, weil sie ja nur 
einen einzigen Zahn hat. 
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Sie hat vier breite Fuße; aus jedem einzel- 
nen von ihnen ragen fünf zugespitzte haken¬ 
förmige Krallen heraus. Der Schwan: ist rund¬ 
lich, wie hei einer Maus gebildet, der sich von 
der breiteren (fetteren) Basis allmählich gegen 
das Ende verjüngt. 

Sie erfreut sich vor allem an sumpfigen 
und kotigen (morastigen) Aufenthaltsorten. 
Sie ernährt sich von Kot und Pflanzen (Krau- 



c Tcjtudo Lulana . 

Schild Krott 

l v» co 



Vku Schclckü 


Abb. 5 


tem). Von manchen Leuten werden in unter¬ 
irdischen Raumen, in denen Verkaufsgut auf¬ 
bewahrt wird, Halme von Hafer ausgestreut, 
die sie, wenn sie noch junge Triebe und zart 
sind, fressen. Ihr Reisch wird empfohlen für 
Diät-Mahlzeiten (wörtlich = reinigende 
Mahlzeiten), und weil sie Kaltblüter Mnd, ist 
es auch für die Fastentage zugelassen. 

Die Schildkröten legen Eier ähnlich dem 
Ei der Hühner aber weitaus kleiner und läng¬ 
licher. mit weißer Schale mit Eiweiß und Dot¬ 
ter (= Eigelb) ausgestattet« von Form und 
Große wie es auf der Tafel XXXIII lit. A (ist) 
(vgl. Abb. 4. Anm. d. Verf.). Im jungen Früh¬ 
ling pflegen sie sich kleine Graben auszuheben 
(lit. B.) und in diese die Eier abzulegen wie 
unter lit. C.C., trotzdem unter der Beobach¬ 
tung, daß sie die Sonne immer günstig und 
daraufscheinend haben (har). Hierauf von 
großer Heiterkeit, pflegt die Schildkröte um 
das Gelege herumzugehen und danach mit 
Erde zu bedecken wie In. D. und bis zum näch¬ 
sten zukünftigen Frühling so etwa gegen Ende 
März *>der Anfang April bleiben die Eier eben 
dort verborgen, wenn sie nicht den Fuchsen 
zum Opfer fallen. Das Junge, das dort später 
aus der Schale herausbricht (lit. E.). pflegt 
von der Größe zu sein wie es unter lit. F. dar¬ 
gestellt ist.* 1 

MAR51U wird neben den „Opera omnia 
1-14" AldrüVaNDIS wohl auch die „Histonae 
Animalium“ Ge>>NER> zur Verfügung gestan¬ 
den sein. GESSNER wird zusammen mit BELOT. 
ROSPELET und S.ALVLAM als „Vater der Zoolo¬ 
gie“ gerühmt (vgl. Nissen 1978) und liefert 
eine enzyklopädische Darstellung des Tier¬ 
reichs. In den „Histonae Animalium“ sind die 
Schildkröten im Liber 1111 „qui est de piscium 
& Aquanlium ammalium natura" aut 
13 Seiten ausführlich abgehandelt („De Aqua- 
tihbus“: 1130-1142) (vgl. Abb. 6 und 7). Ganz 
im modernen naturwissenschaftlichen Stil 
>etzt sich GES5NER im Schildkrötenkapitel mir 
den Werken seiner Zeitgenossen RoNPELET 
und BellOSI auseinander und bezieht die 
Angaben der frühen Naturforscher A ELIANUS, 
Plinil " und Aristoteles kritisch mit ein. 

Während Ges>\ER seine Unterlagen zum 
Zwecke der Veröffentlichung sammelt, ist für 
ALDRCA ANW w ie bereits erwähnt die Anhäu¬ 
fung von Wissen Selbstzweck (vgl. RlELX- 
Dorn 1989). Vom Inhaltlichen her beschäl - 
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ngt sich Marsiu im Vergleich :u Gessner 
eingehender mir Jen Lebensäußerungen, 
weniger mir etymologisehen and morphologi¬ 
schen Aspekten. Dabei ist :u bedenken, dass 
Jen Beschreibungen keine systematische 
Beobachtung der Tiere im natürlichen 
Lebenstaum zugrunde hegt und da« bei der 
Fülle der Informationen im Gesamt werk man¬ 
ches erst über mehrere Zwischen Stationen bis 
zum Autor Vordringen konnte. So gesehen, 
verdienen die Berichte des Verhaltens beson¬ 
dere Beachtung: Das Abwehrverhalten wie 
das Entziehen des Kopfes verbunden mit 
einem zischenden Geräusch mag noch leicht 
zu het jh ac hten se i n. Vi m best*n de re m I n teresse 
ist die Darstellung der Eiablage und des 
Schlupfes, Die Sonnenexpaniertheit der 
Gelege ist deutlich erkannt, auch der Fuchs 
als einer der Hauptprädacoren isr genannt. Die 
Überwinterung der Schlüptlinge im Gelege 
weist darauf hm, dass die Beobachtungen aus 
Jen mittleren und nördlichen Teilen des Ver¬ 
breitungsgebietes stammen. Die „spannenlan¬ 
ge“ Große schließt die großen Tiere aus dem 
norddeutschen Tiefland (Brandenburg* Meck¬ 
lenburg- Vorpommern) weitgehend aus, so dass 
tatsächlich Individuen aus dem Einzugsgebiet 
der Donau für die Beschreibung gedient haben 
dürften. Die bei gefügten Abbildungen unter¬ 
stützen diese Vermuturig. 

Der Geschlechtsdimorphismus ist teilwei¬ 
se richtig erkannt, was den konkaven Plastron 
der Männchen und deren Neigung zu dunkler 
Pigmentierung anbelangt. 

MaRSILIS Darstellung fand bei späteren 
Bearbeitungen Beachtung. SCHNEIDER (1783) 
bezieht sich in seiner „Allgemeinen Naturge¬ 
schichte der Schildkröten“ in der Beschrei¬ 
bung der Europäischen Sumpfschildkröte 
groß teils aut MaRSIUS Ausführungen, knti- 
oen jedoch dessen Abbildungen (Tat. 33 und 
34), „die nichts taugen“. Besagtes Schihlkro- 
tenbüchlein enthält im ersten Teil eine 
Beschreihung der Anatomie der Schildkröten, 
hauptsächlich cm Vergleich und unter Bezug 
auf CALDESH Werk von 1687. Die Gruppe der 
Sumpfschildkröten wird so charakterisiert: 
„Flußschildkröten mit Schwimmfüßen; der 
Ober- und Untersthild durch eine dicke Haut 
verbunden, und durch zwey Angeln in der 
Mitte auf beyden Seiten gestützt/ 1 (Sc HSEIDER 


1783: 323). Bei dieser Charakterisierung, die 
auf die bindegewebige Brücken Verbindung 
Bezug nimmt, zeigt sich, dass dem Autor 
neben der Europäischen Sumpfschildkröte 
kaum weitere Arten Vorgelegen ?ein dürften. 
Im speziellen Teil finden sich aufschlussreiche 
Bemerkungen über Handel und Transport der 
Europäischen Sumpfschildkröte in Mitteleu¬ 
ropa (siehe unten). 


Abb. 6 und 7; Seiten 1135 und 1136 
aus dem „FischbuchT der „Historiae 
Animalium - von C Gts(s)NEW f 1SS8 mit 
einer Abbildung und Beschreibung der 
Europäischen Sumpfschildkröte sowie 
einer Einteilung der Schildkröten, 
Fotos: A. Schumacher, Naturhistorisches 
Museum Wien. 

Abb. 6 


DcTeftudmibus. Lib.IIII. iiyf 

vxcoyänt r fx carcfludine q uam Nilo dccrcfrenrr i n fitwtreperem , cunfompa hmrat nc lü* 
perfitabus nctuifobicnflunem ad fOntaÄum tigiunributtcui loftrtimcmum rmiflnrm adtd 
ßmtfeefl*ui nemo fitprocul cam uidenaeapuc ptdjbusqi minratis, quf neue hdyn QoQ| 4 i n Ute 
ca (iis rondufamcfleiiidteer;uifirtfmfi*c fc ifactfludoaltera paro/upin*fcilic« J pij m aeülaiaqj: 
prouaconuexa^xfcxifnilomiicxtJäoiigis^iit^ukH ao)tt»tflitictttibas: lonj-imbitu r^ruv 
dito prxtcr sjioin in caudj.qux m longiimäC acumm cteftnii, ewi cttan inftrumemi riarsgraef« 

Üodnif mfixiriimfollopefitjuibinfiiJcitmcnduniurSi rcmirmTiiiiri rtlpcnder. Hxc idiudoa 
fiiperiorr paritb tis iurcm 1 1 , a ln ,pe d fb u *,. nngi iibm non differc. Jüngere saniere« e fi cau J a f c a - 
put ofleo.Roftrf pars inferior acura furfum terurtfa, fbpCTiorüexrrcmum j n pants duaa 

t* duiifum F mwr qiias inferiorü extremumrceipttur. Httfufinodfroftro minus aue referi qcöm f u * 
pertor icfludo.Üciifii eff maforfbui, ante quo* func foramma narumi loco, Caput kmocr pro- 
miner.Ccrujx lata eft 5 £ lorofiun lupma pai cc maculai aliquot rotund« fuber , «1115 ifttniequi 
de squatilibuj fhtpfrpronx parü refiudinii eorrie atse appinxfoCanm habet plurimiim *mcri j 
re m pane mufculu fcilim omaptatarfl: in peficriore mulid minu^ea bubuTsefimitu rfl. Tcfu 
ueirftbrii dorfi all igatur.Golks bus comegitoiiij duplex toterfor^odo fpiiTbdcnfüt^fed feui, 
Jjffljiivrjperujr.tcnuji A: aiba,SubcüK piu^ue plunmum eoaccrtiat. 

Vidi huiufciodi Kfiudinem ad folcmntenfei aliquoifufpenGm^x qiraquotidie pmcmmdi B 
niilibi a un* deftillabai^tja^ul eepmt ,adhtrrmat tittfa«tur,e]urdem tarnt falte bco fnibtrsr. r 
Eaad Ffoniignanum eapia fueraejonga cubircs qiiincp.duojfara,Affenmameuideram ad Ma <* vKcra# 
m galonamcapfam muko roinorem.Abijuci amcannutrnittj •concm milu dederar AgaihmGj, 
quiium erat EpifeoptJs.quatTi ad NiccameapramfmlTealRfmafciirubiiosodfobngatn, Camc 
efl jnukd dunere quim UipenörCperüm äifdemfiioiltaiibuiflframem ä. fd polkrertdlimo, CG) 

Hie pretertnittendum non cfi coriacram fine Merairri teftudinem , quam depinximus ab A 
AeHinalömiTe Gmütn marit rubriappdlau, id quodexeii» dderipiioncebriüi mtdtigcmt. tr^Mdisxkm 
Eft ciiatn in m an föbro fimia,tion pif ri qiiidem hicc^fed tjcfria cambginea, fipTsn Si* f Ac!s ^^r* 

ttn4 Sed cam i cm do^u^tiipdceirubti mamüideTunt.Äriiniandam rcJinqua ^ 


I* 


+* 


r* 


t>E UtmOME CORNtCEU JlVi UO. 
gfodtlicÄ & alba, Ronddcttqx, 

WLtHi V| Iit^.eap. r^.Comig' ramm icftu Jimim dimer Tum ä riicriigenui fattt*TfOgfo a 
dyraränqu^eornigcraihabemtUtin'yTaaiinexü eotTiibus biii, fed mebilibu*, quprumin na« 
tando jtmigio fc adtüuam, Cdccuiti gcrnis id uotamr eximiaj reftudmzs, fed rar*; nantp quaß 
feopdipraractifi DiCiOnOöfiagos icrretii; TrcgSodyta aufem ad quoi adnaranr, urfacraf ade. 
rant.Quo loco pro rnolntibm alt] immcbilibtn fed prrperam. ur opingr;n. 3 m fi eomuum 

ff migiGin narando fcadmuan^qitomodo immobilfa dFc poftlrnr r Detnde proceletum alij cd* 
tnrm,;afii edeununU Hermobui aliquandorxifiimaun fegendum cbelydmB|i»7]^i^;fix 
uex &fertudjnemfigmfrratSC pc^tora, quaft magnas 6 l pfi^orolas inrcfligi uofitilTci-, Pla^mr 
poGci tu cckium legaurr^idicanrurecfctes feHudinea i cdcritatc:quoniamcomuutn remigio 
admuamfeitarando, ceuequitea uideH pofsim v nonpcdeftrei* ftint enimeckres ßngubi rquti 
cummci in cemminibustäf equiipC edefeiquifoh agirabanmr. Siceanrn?™ eft grnus qiigd* 
damörMf Anhordi icemra formteirum a]remm,qiniFfrniuipfnnjfa* uocitiuclofirare, 

Comigcr* tdhidinis emgiem eleganter iiiGudprain 6C expicfTam utdi Rom* in anriquifst» b 
mo mtmiOTC, quira fupeiiotibu* tcüudmibue ttoadfflcrtbat mfieormbisiex urrogt capitw !»• 
ttrelam SC longrs.qtisäa in eo pifee für«quem aiuea ccrnutam CueiAeniirxpptHaumms,^ in ly 
n, fed in hii breuigra,in.ieftudine pro maj^nimdtne cürporö longiora, 

A 1 nartuj in Naulgarione marii rubri in rcfiiidmvim genere albam reftudinem numerat, led xtfmhJU* 
anliatibi f?t. an lutana.jn ferreßrii paröronftai.Egoieffudmem uidicoriieeCittBXim» ex partei 
albcfceme 2C denfo^qua m mih t oftendit laeobiii Regiuy, uir in c h irurgicii openb ui exere i ca uf 
fmrns SC ptrmfitmufr.Ea relhrdo abafm Omnibus in eo dillcrre rmhr uiderur r quöd in medio cor 
[icepron* parri^afticularionci duai habct.quaics in locufhrum cmudu ccrnunrur.cx quo «tpx 
rei animal hör an pihr modum ictumeorpus conKlobate, Sir neeafcfiudo ArrrJiu alba, ncicio, 
a£$ enim de re parum mihi perfpeda temere quiequamaftirmarc ü ofo. 


OS TBITrOISt U T A II U, 

Rondclctiiix. 

AriftorelejTcftmlinem turar|jm,ab ea qior in aqu*tdWInott (eiirnxif,quamMurefn 4 

iqusnlem contrertic Gaxa,qi« dremir ab ArtflofeleiJvi.ucI forta(Tei#-vr, H*c quam btcexbibe 
musin palnfitibui öflimoiuaquh, fe»li«qr urbii*m6£caflclkjrum motnta anrbienfibus* uiuir, 

Ea fic i Plfnio deprngii : Tcfiudr n D eil iCTiiugfniii,in cccno 3^ paludibui iiiuentiH.LarfitMfD bi» 
in dorfb pe^rtin ßmtlfs.neeronurxo rnruruae alyreängyafa uvfu.EciV'anrtoä^rd^ 
f Wiyi j £A*fiy tfs*.Vp&£ 1 OofkU TotTUgVC d’jJgUC J . CeßtfJo a quati LI 
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Vieles ist zu dieser Zeit jedoch noch unklar, 
Beschreibungen von Arten aus fernen Landern 
sind nicht exakt genug, um sie von bereits 
bekannten Arcen abzugrenzen, das Ausmaß der 
Variabilität innerhalb der Arten sowie Unter¬ 
schiede zwischen Jen Arten sind durch die 
geringe Anzahl der Belegexemplare nicht 
immer ausreichend erkannt. Deshalb finden >ich 


Abb. 7 


erliche Missverständnisse und Fehlurteile im 


113 Ö DeAauatilibus. 

difrrimen tmeßrij* qinr quöd aquaüU eauda cfitongior pntnde ar iftfmi* 

ribui ,£ qua Muru aquauluiioiiicn atccpiifc crcdidcmn. 



3 Ti fo rofo ff tfl nigrO>aTjqiio r partfcufti, ueltiri cabcttü pcdinarj'm fuftdij <*0 nfiat. Pro arb i» 

irfo prd«jC 3 uJam f eap uc,mod6 exm^mcdo rc condit. PuLmcf»ei,rtiiei f iKfifaiti,dc mque p*r* 
tc» iiu.rnji cy'dtrt fubcntluciriJcTcflLidint* cum mariiui,quü foßü* fuoLocof/*/™ m Ttß** 
VmfCefr^ cxpUcaüinsiÄ . ^ . , . * . ^ 

C Vdhmwr mfccru aquadib ui» lim anbui, codi 1 cii.bcrbif: undc 6f in hertis aJ untur, fcd qtri 

htjii y u notidcßt. öCT urapcrpctuorarere nonpoflüni. Cibo ccnnt dcftnnt duiuiuimi, 4£s 
qu c «ran ihCiiTjcjpcc. qun cum frigtdo finijcrifio, & uifndo furcc, u hiud 
nee cito abUumrui* ^ 

t Du fumfouar.d* m etnerieftx redsürvtur S£ ccneoAti boiiora, Integrx in Imrenic icuS 

öirjclunrur T uitefbr 5t cUa fep*rcnrur.df tn de omf£,oaj,caterxep intcrrue partcj inguatür» 
Sjnguis ssfmfHgidus fetuirur, quem hedieb ncnmiiJi in potu dam, tum ;d rdngcrir^um 
f Um ad aletidünLlißcm 5f pLihiltcis camts cutn hordeo rüdsr man im* funr UTiki, 

iiLLC.vji de Tdhtüsikui fcnpu dcdimui orea fioem App<ßdxc« dcQuadnipcdi- 
b ui Ouiparu. 

COXOLtAHlTM f. ß £ TIlTTplHIirj IM GE» 
armfiilvi ttum ntVMMÜ4jftmj r jiVrr it rijtmit** fenrt* tdlmumWJ*m *d 
«um ftnfimmm Jttirm fvrftt* 


TintDI KV» OIHSIIKTI Al* 

»Tmdini +* 

Teffcjdc-wtcfi J 

vAqtza&ca.* 

r Teftudo 

v M«J imrinU£.*&3fc*4rgj0% 

Aham Hai fpetici duai non facium,fcd unam, Gppünus uidetur diUti* 
gurre, Apud Anüotdcm mvc femecr uidetur aedpi pro icftudinc qustü 
341 U duici agat,fiuc pura, fiuc limeu. 

* Aquatfca> f* 

arneft r i Pariere jUdacubuj^iimibiii. > 

JrftM fimpUdrcr AtU 

| In iqu^ Ccenofj, ut patudtbus, Teßudo | fiQttli, 

<dulci 4 lutirui.dorroncincoüexOi&c.^ 

Har fiuc fpccics du* film, fiue uiu> uidcmur uno nomine i Grsrcii#*?f, 
uc! uel *i«rc nominari, 

Tcfiudo uidetur jmpl: ls paiirc Ljnnti, quim AriflonK, Hfc enim ccrfcfircfd 

5: nun rum tan Dollar r #iis*:^app<^r T ircdo^r.Arrfiigrnesiii^a« fi redefcnbif * m= 

tcrpfCüüUT > Aj tid i Jir^duum trgitur ^ V Äp 

Murern er.arm um ex Latrnia PHnuH unrum dixir ferne! aut itrnrm: uti Anfioieles ium uei 
i»C# « aomuut, de scüuJ.ubui umt4 u» duici aqui dt ^entibus !cquet«, Lx Larmxi 

Im Op* 


Text von Schneider, etwa die Diskussion über 
geschiechtsspezifische Barteln und die „Zähne“ 
der Schildkröten. SCHNEIDER führt als erster 
den Namen „Europäische Sumpfechildkröte * 1 
ein und ersetzt damit den Namen „Schlamm* 
Schildkröte“. Letztgenannte Bezeichnung wird 
heute verschiedentlich für Klappschildkrören 
{Gattung Claudius) und afrikanische Pelome- 
dusen (Gattung Peius 105 ) verwendet. 

SCHOEPFE ( 1792 ) gibt in seinem bedeuten¬ 
den Werk „Naturgeschichte vier Schildkrö¬ 
ten 1 ** das unter anderem die Erstbeschreibung 
der Breitrandschildkröte Tesudo margimita 
enthalt, eine genaue Beschreibung der Euro¬ 
päischen Sumpfschildkröte und kann sich 
über deren Variabilität bereits ein besseres 
Bild machen als SCHNEIDER neun Jahre zuvor. 
Die Tafeln in diesem Buch sind von überra¬ 
gender Qualität und von j, NüSSBIEOL und 
J* R VOLCKART nach Vorlagen von KELLER und 
Wender gestochen (vgl. Nissen 1978). Tafel l 
zeigt zwei Abbildungen der Europäischen 
Sumpfschildkröte. Die Abbildung des Tieres 
von der Seite diente fiir den Kupferstich im 
Büchlein von Jacob Stürm {1828) als Vorlage 
(vgl. Abb. 8 bis 10), doch auch die Abbildung 
des Plastrons ist in beiden Werken sehr ähn¬ 
liche Nach Schoepff wurde die Abbildung 
nach einem älteren, adulten Tier aus Ungarn, 
Ja* den Exemplaren aus der Lombardei ähn¬ 
lich sem soll, angetenigt- 

2*2 L. H* Bqjanus' „Anatome 
Testudinis Europaeae" 

Knapp hundert Jahre nach dem Erschei¬ 
nen der Donaubitcher stellte Ludwig Hemnch 
BojANUS m einem zeitüberragenden, künstle¬ 
risch wie wissenschaftlich einmaligen Werk 
die .Anatomie der Europäischen Sumpfschild¬ 
kröte dar. 

BojANUS wurde 1776 m Buchsweiler in 
der damals hessisch -darmstädtischen Graf¬ 
schaft Hanau Lichtenberg geboren* Sem Vater 
wollte ursprünglich sein Talent zur Zeichen- 
kamt fördern und ihn m Malerei aushilden 
lassen, JikH Studiene er mit Unterstützung 
des Herzogs von Weimar in Jena Medizin, wo 
er 1798 die Doktorwürde erhielt (vgl. Schka- 
DER 1563). Er bildete sich durch Studien m 
Berlin und Wien weiter* 1803 wurde er zum 
Medizmalrat und Mitglied der Regierung 
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Abb. 8 bis 10: 

aus Sturm, 1828, Sturm vermerkt 
in der Einleitung, dass die hier ». 
gelieferten Abbildungen „treue 
Kopien nach dem vortrefflichen 
RÖbelschen Werke“ seien. Ein Ver¬ 
gleich ergibt, dass die Abbildun¬ 
gen der Amphibien aus dem 
Werk von Roesel von Rosenhof 
abgezeichnet sind. Alle Kupferta- 
fein stammen vom Sohn des 
Autors, Friedrich Sturm (vgl, Nfs- 
sen 1978: 177). 


Abb. 8 : 

„stellt unsere Schildkröte von 
obern" 


Abb, 9: 

„dieselbe von der untern Seite 
mit einigen großem und kleinern 
Eiern, die in ihr gefunden wur¬ 
den, in natürlicher Größe vor" 




r 

4 ttf 'ty 


fr/trt 


Abb, 10: 

Ein anderes Exemplar der 
europäischen Schildkröte aus 
Schopf s Naturgesch. der 
Schildkr." 
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ernannt. Unter der fortschrittlichen Führung 
von Ludwig X. sollte in Darmstadt eine Tier- 
attneischule eingerichtet werden und Bohn'L> 
wurde zum Direktor dieses Instituts ernannt. 
Von der Regierung gesendet unternahm er 
Studien- und Bildungsreisen durch ganz Euro¬ 
pa. D>ch schon bald legte er die Leitung der 
Tierarmeischule zurück und bewarb sich in 
Wilna als ordentlicher Professor für Arznei' 


lung desselben, investierte sein eigenes Ver¬ 
mögen dann, da er es im Eigenverlag heraus- 
brachtc. Für die Vorbereitung der Tafeln setzte 
er einen Graphiker aus Deutschland ein und 
suchte die beste Papierqualität. Die Erstellung 
dieses Werkes überstieg offenbar auch seine 
Kräfte. Schwächung und Krankheit bewogen 
ihn, 1824 Wilna zu verlassen, um nach Darm* 
stadt runickiukehren, wo er 1827 starb. 



Abb. 11: 

aus Bojanus (1819): 

„Anatome Testudinis Europaeae", 
Tafel VI. 

Näheres siehe Text 


künde (vgl. SCRIEA 1S43). Nachdem er bereits 
1804 die deutsche Bearbeitung des COLE- 
MANNschen Werkes vom Hufbeschlag der 
Pferde herausgegeben hatte, verfasste er 1810 
ein mehrfach überarbeitetes und auch ins Pol¬ 
nische übertragene Werk über Seuchen und 
Seuchenhehandlung von Rindern und Pfer¬ 
den. Nach und nach wandte er sich immer 
mehr der vergleichenden Anatomie zu. Das 
Prachtwerk über die Anatomie der Schildkrö¬ 
te kann ah Höhepunkt und Vollendung seine«* 
wissenschaftlichen Werkes angesehen werden. 
ßOJANL - verwendete fünf Jahre auf die Ersteh 


Seme Bu>graphie und sein Lebemwerk 
wurde unter anderem von ElCHWALD (1835), 
AdamowiCZ (1839) ausführlich behandelt. 

Während die übrigen Publikationen von 
BojASTJ- kaum seine Zeit überdauerten, da 
eine allzu rasche Weiterentwicklung der Ver- 
terinärmedizin dies verhinderte, schuf er mit 
dem vorliegenden Anatomleatlas ein zeitüber- 
dauerndes Erbe. Bi> heute gibt e> kein eben¬ 
bürtiges Werk über die .Anatomie der Schild¬ 
kröten. 
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Ursprünglich war dieses Buch mit einer 
Auflage von nur 80 Stück eines der seltensten 
naturwissenschaftlichen Werke überhaupt* Es 
wurde in Wilna in zwei Teilen herausgegeben, 
der erste Teil erschien 1819 und umfasste Jie 
Seiten 1 bis 74 und die Tafeln 1 bis 17* der 
zweite Teil erschien 1821 und umfasste die 
festlichen Setten 75 bis 170 sowie die Tafeln 
18 bis 30, außerdem eine Ergänzungstafel (vgl. 


lis Ranarum Nostrarium etc,'* (1758) an (vgl. 
Tlnner 1996). Der 170 Seiten lange Text 
enthält Erklärungen zu Jen insgesamt 180 Ab¬ 
bildungen in lateinischer Sprache (BoiANi> 
hielt auch seine Vorlesungen in Wilna in 
lateinischer Sprache). 

In einer Zusatrtafel, Jie BOjANUS „Parer- 
gi>n 4i nennt, stellt er die Schädel von Karpfen, 



Adler 1970). 1902 brachte W. JUNR einen 
Reprint mit 100 Exemplaren heraus, 1970 fer¬ 
tigte die „Society for the study of amphibians 
and reptiles* 4 einen weiteren Reprint mit der 
Auflage von 500 Stück an. 

Die Ananmue der Europäischen Sumpf¬ 
schildkröte ist in diesem Werk mit großer 
Detailgenauigkeit dargestellt. Alle Zeichnun¬ 
gen zeugen von hoher künstlerischer Qualität 
und sind vom Grundsatz her geleitet, dass der 
Lehrmeister für die Darstellung die Matur 
seihst ist. So schließt es an das epochale Werk 
von Rosel von Rqsenhqf's „Histciria Nanira- 


Fasan* Meeresschildkröte und Rind verglei¬ 
chend dar 

Abb. 11 zeigt Tafel VI, Figuren 12 bis 17, 
In Figur 16 ist die besondere Konstruktion der 
Halswirbel bei den cryprodiren Schildkröten 
zu sehen, Abb. 12 zeigt Tafel XXV: Venöser 
Blutkreislauf (venöse Gefäße), Figuren 124 bis 

12a 


Abb, 12: 

aus Röjanus (1819): 

„Anatome Testudinis Europaeae", 
Tafel XXV. 

Näheres siehe Text, 


Weitere Abbildungen daraus sind im 
Kapitel über die Anatomie wiedergegeben, 
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3 Zur Bedeutung der 
Europäischen Sumpf¬ 
schildkröte in Österreich 
in historischer Zeit 

Uhr Nutzen ist so mannigfaltig und groß 
als der der Seeschildkröten. In katholischen 
Ländern, z. B. im Oesterreichischen, Böhmen 
etc. wird sie wie andere verkäufliche Waaren 
ordentlich zu Markte gebracht, verkauft und 
ihr Fleisch verspeißt, welches zwar wohl- 
schmeckend, aber schwer zu verdauen ist. 

Ich erinnere mich, daß vor mehreren Jah- 
ren ein ganzes großes Faß voll Schildkröten, 
die ein Fuhrmann hierher brachte, übereinan- 
der größtentheils starben, stinkend und faul 
und sodann auf die Miststätte geworfen wur- 
den. 

Die Brühe empfiehlt man schwindsichti- 
gen Personen, in hartnäckigen, chronischen 
Husten, bei Lungengeschwüren und im Skor¬ 
but. Doch mag ihr arzneilicher Nutzen von 
keiner großen Bedeutung sein, da neuere 
Aerzte sie gar nicht zu verordnen scheinen. 
Die Leber, welche wie Kälberleber schmecken 
soll, wird ebenfalls für eine angenehme Speise 
gehalten. Der Seltenheit wegen hält man sie 
hin und wieder in deutschen Gärten. Schaden 
bringt sie nicht. Für ein Vorurtheil muß man 
es halten, wenn der Mecklenburgische Land- 
mann sie im Spülfasse bewahrt, weil er der 
Meinung ist, daß die Schweine alsdann - nach 
seinem Ausdrucke - gute Art geben.“ 

(Deutschlands Fauna in Abbildungen 
nach der Natur mit Beschreibungen von Jacob 
STURM, III. Abtheilung. Die Amphibien. Mit 
61 Kupfertafeln. Nürnberg, 1828. Gedruckt 
auf Kosten des Verfassers). 


3.1 Einleitung 

Archäologische Funde und verschiedene 
schriftliche und kunstgeschichtliche Quellen 
belegen das Vorhandensein und eine gewisse 
kulturhistorische Bedeutung von Emys orbicu - 
laris in einigen Gebieten Österreichs zumin¬ 
dest in bestimmten Zeitabschnitten der frühe¬ 


ren Neuzeit. Während für das vorangehende 
Mittelalter und die Zeit vor 1600 anscheinend 
keine sicheren Nachweise vorliegen, häufen 
sich diese im 17. und 18. Jahrhundert. Dabei 
ist jedoch auch der Bearbeitungsstand zu 
berücksichtigen. Tierknochenanalysen von 
archäologischen Fundkomplexen, insbesonde¬ 
re des Mittelalters und der Frühneuzeit, wer¬ 
den in Österreich erst seit verhältnismäßig 
kurzer Zeit in größerem Umfang durchgeführt. 
Weiters existieren für unseren Raum keine 
eigenständigen historischen Arbeiten zum 
kulturellen Stellenwert von Emys. Allerdings 
hat sich die Geschichtsforschung bereits ver¬ 
schiedentlich mit der Entwicklung des Fische¬ 
reiwesens und damit einhergehend auch mit 
der einstigen Fischfauna Österreichs beschäf¬ 
tigt (z. B. Reischl 1922, Hoffmann 1999), 
wobei manchmal auch die Sumpfschildkröte 
berücksichtigt wurde (z.B. WaCHA 1956). 
Damit wird bereits ein Kernpunkt der weite¬ 
ren Ausführungen angesprochen: In allen 
nachgewiesenen Fällen, seien es nun Boden- 
funde oder Dokumente, tritt die Sumpfschild¬ 
kröte als Objekt menschlichen Tuns, meist als 
Handelsware bzw. als Nahrungsrest, in 
Erscheinung. Die Anzahl der Emys-Funde hat 
zwar in den letzten Jahren aufgrund umfang¬ 
reicher Grabungstätigkeit erfreulicherweise 
zugenommen, es gibt aber zumindest keine 
neuzeitlichen Nachweise, die außerhalb eines 
kulturellen Fundzusammenhanges (z.B. in 
Höhlen oder Tierbauten; vgl. PETERS 1977) 
liegen. Für den angesprochenen Zeitraum 
können daher die Knochenfunde allein keine 
direkte Antwort auf die aus zoologischer Sicht 
wohl wesentlichste Frage geben: Wann bzw. 
wie lange (nachdem prähistorische Vorkom¬ 
men ziemlich eindeutig belegt sind) gab es im 
Gebiet des heutigen Österreich autochthone 
Populationen von Emys orbicularis ? Auch die 
schriftlichen Zeugnisse geben vorzugsweise 
über Verkauf, Haltung und Konsum der Tiere 
Auskunft, konkrete Verbreitungsangaben fan¬ 
den sich nur in einem einzigen Fall (vgl. GES- 
SNER in der Übersetzung von HORST, siehe 
unten). 

Die neuzeitliche Bedeutung der Sumpf¬ 
schildkröte ist wohl in erster Linie in ihrer 
Rolle als Fastenspeise im Rahmen der Fleisch¬ 
verbote der katholischen Kirche zu sehen. Sie 
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muss daher auch im Kontext der Religionsent- 
Wicklung (Reformation und Gegenreformati- 
on; Säkularisierung) und der damit verbünde- 
nen, regional und zeitlich unterschiedlichen, 
Ernährungstraditionen betrachtet werden. 
Wiederholt wird von Schildkrötenlieferungen 
aus der (protestantischen) norddeutschen 
Tiefebene in die „katholischen Gegenden“ 
Süddeutschlands und nach Böhmen und 
Österreich berichtet (z.B. DüRIGEN 1897). Im 
Mittelalter fastete der katholische Laienstand 
alle Freitage und Samstage, die ganze Advent- 
zeit sowie die gesamte Zeit der vierzigtägigen 
Fasten vor Ostern (WACHA 1956). Einschließ¬ 
lich einiger weiterer Fasttage ergibt sich dar¬ 
aus ein Zeitraum von 130 bis 150 Tagen pro 
Jahr, in dem der Genuss von Fleisch vierfüßi- 
ger landbewohnender Tiere verboten war 
(HOFFMANN 1999). Dies galt auch für Fleisch¬ 
produkte wie Fett oder Schmalz. Besonders 
asketische Orden (z. B. die Kartäuser) enthiel¬ 
ten sich darüber hinaus ganzjährig des Flei¬ 
sches. Entsprechend groß war daher der Bedarf 
an sogenannten „Fastentieren“, der sich z.B. 
im mittelalterlichen Wien in einer Vielzahl 
von den Fischverkauf betreffenden Verord¬ 
nungen niederschlug (UHLIRZ 1905, STOLZ 
1928). ln soziokultureller Hinsicht wesentlich 
ist nun der Umstand, dass es besonders für ver¬ 
mögende Bevölkerungsgruppen möglich war, 
die Restriktionen durch vielfältige, teilweise 
sehr prestigeträchtige Ersatzstoffe pflanzlicher 
(z.B. Olivenöl, Gewürze, Reis, Mandeln, 
Zucker) und tierischer Herkunft zu überspie¬ 
len. Das „Lexikon der Emährungskunde“ von 
Mayerhofer & Pirquet (1923) vermerkt 
unter dem Stichwort „Religiöse Speisevor¬ 
schriften“ zum Thema „Verbotene Speisen“: 
„ ...Der Unterschied zwischen erlaubten und 
verbotenen Speisen, zwischen ‘Fisch’ und 
‘Fleisch’ hat sich nicht so sehr durch das 
Gesetztesrecht als vielmehr durch das 
Gewohnheitsrecht herausgebildet. Als erlaub¬ 
te Speisen gelten Tiere mit rotem kaltem Blu¬ 
te. Demnach ist der Genuß von Fischen, Frö¬ 
schen, Schildkröten, Schnecken, Muscheln, 
Austern, Krebsen erlaubt; gewohnheitsrecht¬ 
lich gilt der Genuß des Fleisches von Fischot¬ 
tern, Bibern, Seehunden, Walrossen, von Tau¬ 
chenten (colymbi) und Rohrhühnern (fuli- 
cae), da sie gewöhnlich im Wasser leben und, 


wie man glaubte, hauptsächlich von Fischen 
lebten, als erlaubt; ...“ 

Im Zeitalter der Gegenreformation 
bemühten sich z.B. die Jesuiten, in ihrem Ein¬ 
flussbereich die strenge Fastenordnung des 
Mittelalters wieder durchzusetzen. Bereits 
1636 musste aber vom Linzer Kolleg zugege¬ 
ben werden, dass die Gewohnheit, an Samsta¬ 
gen Fleisch zu essen, nicht völlig ausgerottet 
werden kann (WACHA 1956). Andererseits 
war schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts der 
Fischbedarf in Wien nicht mehr so groß: 
„Weil jetzt Alles Ketzer ist, und kein Mensch 
mehr Fasten frisst“ heißt es in den „Komi¬ 
schen Gedichten über die Vorstädte Wiens“ 
(Wien 1812, nach REISCHL 1922). Dennoch 
waren noch 1829 in Wien und Niederöster¬ 
reich jährlich 148 Fasttage für Gastronomie¬ 
betriebe bindend, ebenso finden sich in Koch¬ 
büchern aus der Zeit der letzten Jahrhundert¬ 
wende umfangreiche Fastenrezepte (Maier- 
BRUCK ohne Jahr). 

Obwohl die Bedeutung der Schildkröten 
insgesamt sicherlich weit hinter derjenigen 
der wichtigsten Fastentiere, der Fische, 
zurücktrat, ist hier ebenfalls mit dem Vorhan¬ 
densein einer der Nachfrage gemäßen Fang-, 
Transport- und Hälterungslogistik zu rechnen, 
ln der Folge sollen bisher bekannt gewordene 
archäologische Funde von Emys aus histori¬ 
scher Zeit sowie einige im Rahmen dieser 
Arbeit erfasste schriftliche und sonstige Zeug¬ 
nisse für den frühneuzeitlichen Schildkröten- 
handel bzw. -konsum zusammenfassend darge¬ 
stellt werden. Nachweise konnten für die 
Bundesländer Ober- und Niederösterreich, 
Wien und die Steiermark erbracht werden. 

Zwei Quellen lassen sich jedoch keiner der 
angeführten Kategorien allein zuweisen: 
Wegen ihrer Komplexität und vielschichtigen 
Aussagekraft erfordern die „Georgica curiosa“ 
von HOHBERG (1682) und der Fall der Kartau¬ 
se Mauerbach eine gesonderte Darstellung. 
Sie seien deshalb den übrigen Ausführungen 
vorangestellt. Abschließend soll die Rolle der 
Sumpfschildkröte in der österreichischen 
Kochbuchliteratur, vorwiegend des 19. und 
des frühen 20. Jahrhunderts, näher beleuchtet 
werden. 
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Abb. 13: 

Portrait des öster¬ 
reichischen Barock- 
dichters und Agrar¬ 
wissenschaftlers 
Wolf Helmhard von 
Hohberg (1612 bis 
1688 ), nach Ö. Brun¬ 
ner ( 1849 ), 

Foto: G.K. Kunst, 


3,2 Oie „Georgica curiosa* von 
Wolf Helmhard von Hohberg 


Der au> Niederösterreich stammende Lan¬ 
dadelige, Barock-Epiker und -Lyriker Wolf 
Helmhard von HOHBERG U612 bis 1688: 
Abb, 13) hat in seinem erstmals 1682 erschie¬ 
nenen Hauptwerk „Georgien curtosa oder 
Adeliges Land- und Fe Id leben 1 * das wahr- 
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schein! ich bedeutendste Werk der landwirt¬ 
schaftlichen Literatur des 17- Jahrhunderts 
hinterlassen (BRUNNER 1949), Dk „Georgica 
curiosa“ bilden ein vollständiges Lehrbuch der 
Haus- und Landwirtschaft in zwölf Büchern 
und stellen auch eine bedeutende landeskund¬ 
liche Quelle dar. ln drei Stellen nimmt hier 
HOHBERG aut Schildkröten Bezug, wobei es 
sich ziemlich eindeutig um die Europäische 
Sumpfschildkröte handeln durfte. Für die vor¬ 
liegende Arbetr wurde das 1701 in Nürnberg 
verlegte Exemplar der Universitätsbibliothek 
Wien angesehen. 

Im dritten Buch („Hausmutter“) finden 


sich Angaben zu Fastenspeisen und zur „Con- 
dirung** der Fische. Nach einer Erwähnung 
von Meeresfischen und Muscheln, die „ ... von 
ifemhden Orten kommen her „ werden hei¬ 
mische Fastentiere vorgestellt: „Unser Lind 
gibt selber köstliche Fische / Forellen / Hech¬ 
te / Sc hieven / Aalen / Rheinancken / Hausen 
/ die / wann sie eingemacht / und theils geräu¬ 
chert werden / eme stattliche Provision gehen 
/die Kuchen zur Fasten-Zeirzu versehen. Man 
hat Schnecken / Schild-Krotten / Krebse / 
allerley frische / edle Fische ... w . 

Es folgt eine Aufzählung pflanzlicher Nah¬ 
rungsmittel, ebenfalls mir einer Gegenüber¬ 
stellung von solchen heimischer und ausländi¬ 
scher Herkunft. 

Im sechsten Buch („Blumengarten“) gibt 
der Autor im Kapitel 11 „Von Lusrteiehen und 
Grotten“ Winke zur Haltung von Schildkrö¬ 
ten in Gartenteichen: 

Es werden über diese Teiche höltzerne 
Stege und hiß weilen Fallbrücken darüber 
gemacht / die Jenen Fürwitzigen den Hand- 
sprung weissen; J*>ch werden diese Teich lein 
feucht gemacht / damit niemand möchte am 
Leben Schaden nehmen; man macht auch m 
dergleichen Einsätze Schildkrotten / die müs¬ 
sen aber etwas netter von aussen mit einer 
PLocken verschlossen und eingefangen / und 
das Spatium zwischen dem Teich und der 
PLncken / so wenigst fünft oder sechs Schuh- 
breit sevn st«ll / muß mit Sand Nzschutier w er¬ 
den / dahin sie ihre Ever legen können; sonst 
wird man sie schwerlich zum Bruten bringen. 
Ich habe zu Salaberg in dem Garten daselbst 
gesehen / daß sie so heimlich worden / daß sie 
auf gegebenes Zeichen / die Speise aus des 
Gärtners Hand genommen / welche hernach 
eine der andern hat abjagen wollen / sonder¬ 
lich sind sic sehr begierig auf die Schnecken / 
wann mann ihnen solche mir zerschlagenen 
Schalen dargereicht / haben sie es mt? offenem 
Munde empfangen; so muß auch ein Brett ent¬ 
weder wie em Steg hinein ms Wasser mit dem 
einen Ort / und mit dem andern am Lmd 
geleget seyn / darauf sie sich hev scheinender 
Sonne setzen / oder darauf; nach ihrer Gele- 
genheii / ans Land heraus kriechen können. 

Nicht weniger werden auch tn dergleichen 
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Teichen allerhand seltsame Wasser-Vogel von 
Schwanen / Indianischen Endten / Pelicanen 
und andern gehalten. Ich habe bev Saltzburg 
in Hcllhmnn gesehen / daß die wilden Endten 
tn der Mitten dieser Teiche / an einem etwas 
erhöhten Ort / Junge ausbruten und ausset¬ 
zen.* 4 


Im eilten Buch „Wasser-Lusr“, das steh 
vornehmlich mit der Fischerei befasst, ist das 
Kapitel % „Von den Schildkröten“ ganz der 
Europäischen Sumpfschildkröte gewidmet 
(römische KapireLiffer im Original legasrhe- 
rnsch vertauscht „116“): 

„Die Schildkröten sind auch von den jem- 
gen Neutral-Thieren / die heedes im Wasser 
und aut dem Land leben mögen / sind gern in 
nmrassigert / schilfügen und mostehten Orten 
/ihre Speisen Mnd allerley Wasserthier / son¬ 
derlich die Schnecken / sie werden auch tn 
den Gärten / in kleinen Teichen aufgezogen; 
die / wenn sie um und um mit Bach-Sand 
beschüttet / und von der Überlasr anderer 
Thier befreyet sind / ihnen eine Gelegenheit 
geben / ihre Eyer dahin zu legen und auszubrü- 
ren / so doch selten geschiehet; sie werden 
aber so heimlich / daß sie gewöhnen / die 
Speise / sonderlich die Schnecken / wann man 
sie aus ihren Häusern heraus thut / aus der 
Hand zu nehmen / und wann man ihnen 
locket / alsbald sich aus dem Wasser begehen / 
die Speise aus der Hand zu empfangen / wie 
ich zu Sa labe rg in Unter-Oesterreich gar oft 
gesehen / und selbst prob in habe. 

Wann man sie essen will / werden sie erst¬ 
lich in ein siedend hcisses Wasser geworffen / 
oder man hält ihnen eine glühende Kohlen 
auf den Rucken / so werden sie bald vom 
Schmenzen des Brandes gezwungen / Kopf / 
Schweift und Fiisse von sich zu strecken / die 
man gleich muß abhaucn / sie in ein heisses 
Wasser werffen / damit die Schaalen von dem 
Fleische gehe; wann man sie a[sobald kocht / 
sind sie etwas zähe / so man aber tudt etwas 
aufhält / werden sie mürber / die Eyer / die in 
Jet Grösse wie ein Eyerdotter aus einem hart¬ 
gesottenen Ey sind / braucht man auch in der 
Speise. An etlichen Orten hält man die 
Schildkröten in den Kuchen in großen Schah 
fern / worein man alles zusammen giesset / was 
man den Schweinen zum Tranck gibt / und 
glaubt / daß es solchen sehr wo) bekommen 


solle / sie leben lange Zeit in solchen 
Tränckem / und legen zu Zeiten ihre Eyer hin¬ 
ein / allein hat man in acht zu nehmen / daß 
nichts heisses hinein gegossen werde; alle 
Thier / die mit Federn / Schuppen und Kru¬ 
sten bedeckt sind / mangeln der Nieren / aus¬ 
ser die Schildkrot / sie ist eines unter den leb¬ 
haft igsren Thieren / so gar / daß sie auch nach 
abgehauenem Kopf und heraus geschnittenen 



Herrzen / lange Zeit das Leben mit ihrer Bewe¬ 
gung bezeuget. Sie legen ihre Eyer in ein aus- 
geschalte sandichte Erden / schauen oft dnrzu 
/ und brüten sie; die kleinen sind örtliche 
Tin er lein / wiewol die grossen / wegen des 
Kopfe / des Schweifte und der Füsse Basi ha¬ 
kenförmig und häßlich scheinen. Man macht 
aus ihrem Fleisch ein Geflossenes / (wie von 
Koppaunern) das soll Jenen / die neulich aus 
einer langwührigen Kranekheit aufgestanden / 
wie auch sonst den Dürrsuchtigen / gute Nah¬ 
rung gehen.“ 

Der Rest des Kapitels bezieht sich auf wei¬ 
tere (volks)mejizmische Anwendungen. Ein 
vorangestellter Stich (Abk 14) zeigt einen 
weitläufigen, ummauerten Garten mit einem 
ungefähr quadratischen Teich oder Wasser¬ 
hecken von wenigen Metern Seitenlange. 
Sumpfpflanzen an dessen Randbereichen deu¬ 
ten auf eine geringe Wassertiefe. Vom Rand 
des Beckens ragt ein breites Brett im Wasser 
hinein. Darauf, im Wasser sowie am Rand des 


Abb. 14: 

Schildkrötenteich aus „Georg iea curio- 
sa" (1682), Universitätsbibliothek Wien. 
Foto: G.K. Kunst. 
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Gewässers sind insgesamt zwölf Sumpfschild' 
kröten dargestellt. 

Abgesehen von den Angaben, die wahr- 
scheinlich von GESSNER übernommen wurden 
und besagen, dass bei Schildkröten Brutpflege 
nicht bekannt sei, wirken HOHBERGS Aus- 
führungen als authentische Zeitzeugnisse und 
sind in mehrfacher Hinsicht aufschlussreich: 

- „sind gern in marassigen etc. Orten“: die 
Tiere stellen für den niederösterreichischen 
Landadeligen offenbar keine „exotischen“ 
Formen dar, deren geographische Herkunft 
gesondert angegeben werden muss, eine 
Beschreibung des Lebensraumes genügt. HOH¬ 
BERG war jedenfalls ein profunder Kenner der 
Aulandschaften an der Donau, ein eigener 
Abschnitt der „Georgica curiosa“ befasst sich 
mit der Nutzung des Auwaldes. Ebenso wer¬ 
den im dritten Buch bei der Aufzählung der 
Fastenspeisen die „Schild-Krotten“ ausdrück¬ 
lich nicht zu den Lebensmitteln gezählt, die 
aus „fremden Orten“ zu uns kommen. In dieser 
Rubrik finden sich aber auch Fischarten (Aal, 
Hausen), deren direkte Herkunft aus dem nie¬ 
der- und oberösterreichischen Zentralraum 
auch damals nicht (mehr) anzunehmen ist: 
Aale kamen vermutlich aus Böhmen, während 
der Hausen nach HOHBERGS eigenen Angaben 
nur mehr im ungarischen Donauabschnitt 
gewerbsmäßig gefangen wurde. 

- „sie werden auch in den Gärten / in klei¬ 
nen Teichen aufgezogen“: Die Anlage von 
Teichen, die auf die Bedürfnisse der Schild¬ 
kröten abgestimmt sind, wird als (verbreite¬ 
tes?) Element der Gartengestaltung darge¬ 
stellt. Aufziehen“ deutet auf den Erwerb 
juveniler Tiere und deren Hälterung unter 
kontrollierten Bedingungen, wohl zu Nah¬ 
rungszwecken. 

- „... sonst wird man sie schwerlich zum 
Bruten bringen“ und „... so doch selten 
geschiehet“: Eine Eiablage wird den Tieren 
zwar durch besondere gestalterische Maßnah¬ 
men (Sandschüttung) erleichtert, eine Ver- 
mehrungszucht im eigentlichen Sinn scheint 
jedoch außerhalb der praktischen Möglichkei¬ 
ten zu liegen: Die Fortpflanzung in Gefangen¬ 
schaft wird als Ausnahmeerscheinung be¬ 
trachtet. Diese Stellen haben verschiedent¬ 
lich zur Annahme „einer regelrechten Schild¬ 


krötenzucht“ (Habs & Rosner 1894, Mayer¬ 
hofer & Pirquet 1923) im Österreich des 
17. Jahrhunderts geführt, siehe auch weiter 
unten. 

- Schildkröten erfüllten, abgesehen von 
ihrer Verwertbarkeit als Nahrungsmittel, 
offenbar auch eine dekorative Funktion als 
Belebung von Gartengewässem. An die Aus¬ 
führungen im Kapitel „Lustteiche und Grot¬ 
ten“ schließt eine Schilderung von verschie¬ 
denem Ziergeflügel an. 

Bei der zweimal erwähnten Lokalität 
„Salaberg in Unter-Oesterreich“ handelt es 
sich um Schloss Salaberg bei Stadt Haag (VB 
Amstetten, Niederösterreich). Das Schloss 
wurde unter den Grafen Salburg ab 1630 
großzügig ausgebaut, der angrenzende, ausge¬ 
dehnte Park enthält auch zwei Teiche (BÜTT¬ 
NER 1979). 

Es sei dahingestellt, ob der Stich aus der 
„Georgica curiosa“ (Abb. 14) direkt auf die 
Verhältnisse in Salaberg Bezug nimmt. Hoh- 
BERG lebte bis 1660 im nördlichen Niederö¬ 
sterreich, dann übersiedelte er in die Land¬ 
schaft zwischen Enns und Ybbs, wo er die 
Herrschaften Rohrbach und Klingenbrunn 
erwarb (BRUNNER 1949). Schloss Rohrbach, 
der Wohnsitz HOHBERGS von 1660 bis 1664, 
liegt nur wenige Kilometer von Salaberg ent¬ 
fernt. 

Die Schildkrötenbeobachtungen in Sala- 
berg dürften daher in diese oder die unmittel¬ 
bar folgenden Jahre gefallen sein, denn bereits 
in der zweiten Hälfte der sechziger Jahre ver¬ 
ließ HOHBERG Österreich und ließ sich in 
Regensburg nieder, dort stellte er auch die 
„Georgica curiosa“ fertig. Es ist schwierig, 
anhand der Angaben dieses Werkes das Aus¬ 
maß der Schildkrötenhaltung in ländlichen 
Adelssitzen im 17. Jahrhundert beurteilen zu 
wollen. HOHBERG berichtet an mehreren Stel¬ 
len über die mit Aufwand betriebene Kultur 
von mediterranen Pflanzen (z. B. Zitrusfrüch¬ 
ten, Feigen) sowie über die Seidenraupen¬ 
zucht, die unter mitteleuropäischen Klimabe¬ 
dingungen vielfach nur experimentellen Cha¬ 
rakter hatten. Die verhältnismäßig detaillier¬ 
ten Angaben mit dem Fallbeispiel Salaberg 
könnten darauf schließen lassen, dass die 
Schildkrötenhaltung nicht allzu sehr, viel¬ 
leicht auch erst seit kürzerer Zeit, verbreitet 
war. 
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3,3 Kartause Mauerbach 
(VB Wien-Umgebung) 

Das Kartäuserkloster in Mauerhich wurde 
als Stiftung Friedrich? des SCHÖNEN im Jahre 
1316 eingeweiht. Es war in Jen folgenden 
Jahrhunderten von teil wessen, durch Kriege 
und Erdbeben bedingten Zerstörungen betrof¬ 
fen. Die heutige Gestalt der Kartause geht im 
wesentlichen auf eine großzügige Neuplanung 
der gesamten Kl oster an Lage im frühen 17* Jahr¬ 
hundert zurück. Vorbarocke Bauelemente sind 
heute nur mehr stellenweise, vor allem im 
Bereich der Klosterkirche und im Südteil der 
Anlage, sichtbar. Nach der Aufhebung der 
Kartause im Jahre 1782 bis in die frühe Nach¬ 
kriegszeit wurde das Areal ah Versorgungshaus 
der Stadt Wien genutzt. 

Im Rahmen der gegenwärtig laufenden 
Sanierungstnaßnahmen durch das Österreichi¬ 
sche Bundesdenkmalamt erfolgen vielfältige 
Boden e ingriffe. Erforderlich sind insbesondere 
Absenkungen von rezenten Bodenniveaus, 
ferner Drainageleitungen, Fundamentsonda- 
gen und Wasser lei tüngskünetten, Seit dem 
Jahre 1996 werden diese Arbeiten in Form 
von Begleit Untersuchungen durch den Verein 
„Archäologisch soziale Initiative Niederster' 
reich“ (ASINOE) archäologisch betreut (vgl. 
Kreitner 1999; Abh 15). Die ergrabenen 
Flächen liegen sowohl innerhalb der beste' 
henden Bausubstanz als auch im Bereich der 
heurigen Innenhöfe, Weitere Grabungs- 
flächen wurden m durch Bautätigkeit gefähr¬ 
deten Teilen des Kreuzgartens angelegt, wo 
auch eine durch das gesamte Areal verlaufen¬ 
de Wasserleitungskünette untersucht werden 
konnte. Bis Ende 1998 wurden insgesamt über 
20 Grabungsschnitte bearbeitet, die zum 
Großteil im Südtrakt des Klosters liegen. 

Die archäologischen Arbeiten zielen nun 
einerseits auf die Aufdeckung bauhistorisch 
relevanter Themenbereiche, wie der mittelab 
terlichen Klosterkonzeption und der verschie¬ 
denen neuzeitlichen Bauphasen, ah. Anderer- 
sei es erlaubt das bei den Grabungen geborgene 
Fund material Aussagen zur Sachkultur und 
Lebensweise der Kartäuser. Zu Jen FunJgrup- 
pen zählen neben Keramik, Glas und Metall- 
objekten auch Tier- und Pflanzenreste, Diese 
Funde sind in der Regel als Abfall mterpre- 
tierbar, der in mehr oder weniger beabsichtig¬ 
ter Form in die ergrabenen Kult ursch ichten 


gelangt ist. Als solche kommen m Gehau- 
debereichen besonders Strukturen in Be¬ 
tracht, die im Anschluss an eine Nutzungsauf' 
gäbe verfällt wurden, wie Brunnen, Keller und 
Latrinen, weiters die meist mit Umbauphasen 
verknüpften Planierschichten. Im Fall der 
Kartause Mauerbach ist daher besonders das 
17. Jahrhundert gut belegt, aus diesem Zeit¬ 
raum stammen auch einige der am besten 


behinderen Tierknochenproben. Die Datier- 
barkeit der Reste ist allerdings stark vom 
Befändtypus abhängig und wird häufig durch 
nachträgliche Störungen beeinträchtigt. Hier 
wäre besonders das im 19. und 20. Jahrhundert 
angelegte Netz von Entsorgungsleitungen zu 
nennen, das vielfach mittelalterliche und 
ffühneuzeitliche Schichten durchschlagen hat 
und etwa die Interpretation von Mikrofaunen¬ 
resten (z,B. Ratzus) erschwert, ln manchen 
Fällen lassen sich deshalb die Knochenkom¬ 
plexe nicht eindeutig bestimmten Zeirhori- 
zonten zuordnen, Tatsächlich geht der men¬ 
genmäßig größte Anteil der bisher geborgenen 
Tierreste auf die nachklosterzeitliche Nut- 
zungsphasc, also vorwiegend auf das 19. und 
frühe 20. Jahrhunden zurück- Hier kam es im 
Zuge der Neugestaltung von Hotbereichen zur 
Deponie regelrechter Knochen lagen, wobei es 
sich vorzugsweise um Rinderreste handelt. 
Diejenigen Knochenproben, die eindeutig aus 
klosterzeitlichen Horizonten stammen, zeich¬ 
nen sich dagegen durch eine höhere Arten¬ 
vielfalt aus. Hcrvomiheben wären vor allem 


Abb. IS: 

Grabungsarbeiten des Vereins ASINOE 
im Kreuzgarten der Kartause Mauer¬ 
bach, Oktober 1999. 

Foto: G.K. Kunst. 
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Abb. 16: 

Peripheralta (visceral) 
von Emys orbicutaris 
mit erhaltenem Mar* 
ginalschild. Die dista¬ 
len Rippenenden sind 
deutlich zu erkennen. 
Foto: A. SCHUMACHER, 
Naturhistorisches 
Museum Wien, 



Abb. 17: 

Teilweise rekonstruier¬ 
ter Plastron von Emys 
orbfcularis (Fundein- 
hert Nr. 369) aus der 
Senkgrube Kreuzgar- 
ten, Kartause Mauer¬ 
bach. Unten zum 
Größenvergleieh: Hyo- 
und Hypoplastra drei¬ 
er weiterer Individuen. 
Foto: A. Schumacher, 
Naturhistorisches 
Museum Wien. 



Abb. 18: 

Teilweise rekonstruier¬ 
ter, versetzt zusam- 
mengefügter Carapax 
von Emys orbicutaris 
(Fundeinheit Nr 369), 
aus der Senkgrube 
Kreuzgarten, Kartause 
Mauerbach. Dasselbe 
Individuum wie in 
Abb, 17. 

Foto: A. Schumacher, 
Naturhistorisches 
Museum Wien. 



Nachweise von Tiergruppen, die gemeinhin :u 
den „Fastentieren“ gerechnet werden (KUNST 
1999). So liegen neben den Resten von 
Fischen und Mollusken aus der Kartause auch 
Knochenfunde von Biber, Fischotter und 
Wasservogeln vor. Ein besonderes Charakteri¬ 
stikum stellen aber die Skelettreste von 
Schildkröten dar t wobei namentlich die Pan- 
zerteile in manchen Befunden Massenanreb 
cherungen bilden können. Abgesehen von 
den eigentlichen Flameilen der verschiede¬ 
nen Skelettbereiche sind in Ausnahmefällen 
auch organische Substanzen wie Homscbilde 
(isoliert oder in situ auf den Knochenplatten; 
Abb. 16) oder Krallen, in einem Fall auch der 
„Schwanznager einer Landschildkröte, erhal¬ 
ten, Im übrigen ist der Erhaltungsmidus der 
Schildkrötenresre durchaus uneinheitlich, was 
Vollständigkeit und Umfang betrifft: Das Bild 
reicht von Eime besten über teilweise zusanv 
menfiigbare Panzerelemente bis hin zu Funden 
von Teilskeletten. Beispielsweise wurden aus 
einer Senkgrube im Kreuzgarten, deren Verfül¬ 
lung in der Zeit um 1600 erfolgt sein dürfte, je 
ein fast vollständiger, wahrscheinlich zusam¬ 
mengehöriger Bauch- und Rückenpanzer 
geborgen (Abb. 17, 18). Aus einer Schutt* 
Schicht im Kleinen Innenhof (Schnitt 9), die 
im Zuge barocker Ausbauten während des 
17, Jahrhunderts deponiert wurde, stammen 
die vermengten Überreste mehrerer, offenbar 
ursprünglich weitgehend kompletter Skelette, 
ln diesem Fall wurde das Sediment gewaschen 
brw, gesiebt, so dass auch kleine Elemente 
(Wirbel, Zehenglieder) vorhanden sind, ln 
den meisten Proben sind aber Carapax- und 
Plastrontelle sowie Langknochen und Gürtel- 
elemente deutlich uberreprasentiert. Neben 
aufsammlungstechnisch bedingten Ursachen 
(große Knochen werden beim Ausgraben 
leichter erkannt) können auch Konsum- und 
Entsorgungsmuster zu einer unausgewogenen 
SkelettteiIreprasentani im Untersuchungsma* 
terial führen. Mit Sicherheit anthropogene 
Beschädigungen m Form von Schnittspuren 
inler dergleichen konnten bisher nicht nach- 
gewiesen werden, sowohl Gliedmaßen- als 
auch Panzerteile sind aber häufig fragmentiert. 
Nach den Kochrezepten (siehe unten) wären 
systematische Beschädigungen eher an den 
Langknochen als an den Panzerplatten zu 
erwarten, weil der Panzer nach dem Koch Vor¬ 
gang im Bereich der Brücke ohnehin auige* 
brochen werden kann. 
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3*3.1 Zusammensetzung ausge¬ 
wählter Tierknochenproben 

Die Assoziation mit anderem Speiseabfall 
und das zahlenmäßig starke, zudem über das 
ganze bisher archäologisch untersuchte Klo- 
srerareal verbreitete Auftreten von Schildkrö¬ 
ten nesten erlauben es ziemlich eindeutig, die 
Mayerbacher Funde als menschliche Nah* 


286 bestimmbaren Knochen entfällt rund ein 
Dritte! auf Rinderknochen, deren Gewichts* 
artt&t) aber über 50% beträgt. Neben Einzel- 
funden von anderen Wirtschaftstieren sind 
Fische und Schildkröten mit jeweils 100 
(55%) und 75 (26,2%) Resten vertreten, auf¬ 
grund der Kleinheit der Knochen machen die 
Gewichtsanteile aber nur wenige Prozente 
aus. Die Schildkrötenreste verteilen sich auf 



rungsrcstc zu interpretieren. Bei den oben 
erwähnten (Teil)skelerrfunden wäre auch an 
die Entsorgung von einzelnen, eingegangenen 
Tieren zu denken. Einige Knochenproben aus 
der Kartause wurden bereits in qualitativer 
und quantitativer Hinsicht untersuchr, zur 
Illustration seien die relativen Anteile an 
Schildkrötenresten kurz dargcscdU. 

Beispielsweise enthielt eine Struktur in 
Raum 10 (Fundnummer 714; Gangverbindung 
Kreuzgang Süd zu Kapitelsaal), die wahr- 
schemhch eine RaugTube zu einer Mauer dar- 
stellt, verlagertes Schuttmatenal mit vielen 
Dachziegeln, das in das 16* oder 17. Jahrhun¬ 
dert datiert werden kann. Von den insgesamt 


die verschiedenen Skelettreg Ionen wie folgt 
(Fundzahlen in Klammer): Plastron (2), Cara- 
pax (8), Schultergürtel (12), Humerus (12), 
Radius und Ulna (5), Beckengürtel (17), 
Femur (10)* Tibia und Fibula (9). Es scheinen 
also die größeren Gltedmaßenlcnochen ange- 
reichert zu sein. Die am Aufbau dieser Verge- 
se 1 Isc haftung het ei I igre M i ndes t Individuen- 
zahl kann mit 7, belegt durch Humerusfrag- 
meme der linken Körperseite t angegeben wer¬ 
den* Vor allem aus den Langknochenserien 
wird die erhebliche dimensionetle Variabilität 
der in Mauerbach verzehrten Schildkröten 
ersichtlich (Ahh 19). Einige Panzerelemente 
konnten zusam mengefügt werden, außerdem 
liegen mehrere Gürte leie mente und Umg-kno- 


Abb. 19: 

Serie von Numeri (oben) und femora 
(unten) von Emys orhicularis , großteils 
aus Fundei nheit Nr, 714, Kartause 
Mauerbach, 

Foto: A, Schumacher, Naturhistorisches 
Museum Wien, 
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chen in symmetrischen Paaren vor, beides 
Hinweise darauf, dass Elemente derselben 
Individuen gemeinsam entsorgt wurden und 
der Befund dann von keiner weiteren Störung 
betroffen wurde. Die Gestalt dieser Vergesell¬ 
schaftung dürfte deshalb nicht durch Verlage¬ 
rung oder selektive Erhaltung zustande ge¬ 
kommen sein, sondern einer aus dem Schild¬ 
krötenkonsum resultierenden Abfallgemein¬ 
schaft weitgehend entsprechen. 

Fundnummer 1093 aus Raum 13, gelegen 
im Untergeschoss vom südlichen Kreuzgang, 
lieferte rund 500 Knochen, die aus Schuttma¬ 
terial unter einem Mörtelbett stammen. Die 
Datierung kann vorläufig nur mit „klosterzeit¬ 
lich“ angegeben werden, fällt also wahrschein¬ 
lich ebenfalls in die frühe Neuzeit. Etwa die 
Hälfte aller Reste bilden jedoch Rattenkno- 
chen, die wahrscheinlich nicht als Nahrungs¬ 
reste zu betrachten sind. Im restlichen Materi¬ 
al nehmen die Knochen der großen Wirt¬ 
schaftstiere (Rind, Schwein, Kleinwiederkäu- 
er) einen Anteil von 78% nach der Fundzahl 
und 89% nach dem Knochengewicht ein. 
Kleinere Säugetiere sind im übrigen durch den 
Halswirbel eines Hasenartigen sowie einige 
postcraniale Reste, die wahrscheinlich eben¬ 
falls vom Hasen oder Hauskaninchen stam¬ 
men (Fundzahl 7; 0,7g), und ein Metapodium 
vom Biber (1,9g) vertreten. Neben vier Vogel- 
knochen (1,8g) sind auch einige Eischalen- 
fragmente vorhanden. 

Die insgesamt 26 (27,8g) Schildkrötenre¬ 
ste sind hier in einem verhältnismäßig ausge¬ 
wogenen Verhältnis vertreten, 9 Panzerplat¬ 
ten stehen 17 Knochen der Extremitätengür- 
tel und Gliedmaßen gegenüber. Die prozentu¬ 
ellen .Anteile am Speiseabfall betragen 10,7% 
nach der Anzahl und 7% nach dem Gewicht. 
Fischreste sind mit 15 Stück (6,2%) mit 1,9g 
Gesamtgewicht (1,1%) etwas geringer vertre¬ 
ten. 

ln den beiden bisher beschriebenen Pro¬ 
ben ist der Anteil der für Mauerbach kenn¬ 
zeichnenden Fastentierreste (besonders Fische 
und Schildkröten) stets spürbar, er wird aber 
von den Haustierknochen dem Gewicht nach 
(Fnr. 714) bzw. nach Anzahl und Gewicht 
(Fnr. 1093) mehr oder weniger stark in den 
Hintergrund gedrängt. Daneben liegen aber 


auch Fundsituationen vor, in denen die 
genannten Elemente sogar vorherrschen. Bei¬ 
spiele hierzu bilden zwei Proben aus dem 
Raum 18, einem Stiegenhaus im sogenannten 
Tratteurhof, in denen Säugerreste nur in ganz 
untergeordneten Anteilen vorhanden sind. In 
Fundnummer 848, einer Kanalverfüllung aus 
der Zeit um 1600 mit 466 bestimmbaren Wir¬ 
beltierresten, dominieren die Fischknochen 
mit 77% der Fundzahl und 84,6% des Proben¬ 
gewichtes. Belegt sind u.a. störartige Fische, 
Karpfen, Hecht und Wels. Die insgesamt 
71 Schildkrötenreste (15%) machen mit 43g 
ca. 11% des Gewichtes aller bestimmten Kno¬ 
chen aus. Sie verteilen sich über verschiedene 
Skelettregionen, unter anderem sind auch 
Oberschädelteile und Unterkiefer erhalten. 
Als weitere „Fastentierkomponenten“ wären 
32 Knochen vom Bläßhuhn und mehrere 
Klappen einer marinen Bivalvenart (Veneru- 
pis) zu erwähnen. 

Ebenfalls aus Raum 18 stammt Fundnum- 
mer 801, eine in situ befindliche Abbau- 
Schicht aus der Zeit um 1600 oder etwas spä¬ 
ter, die zu Fundnummer 848 zweifellos in einer 
nahen zeitlichen Beziehung steht. Die Probe 
umfasst etwa 550 bestimmbare Knochen mit 
einem Gesamtgewicht von 1125g. Quantifi¬ 
zierende Angaben erübrigen sich fast, weil 
diese Knochenvergesellschaftung praktisch 
vollkommen von Schildkrötenresten aufge¬ 
baut wird (Abb. 20). 535 Knochen mit 1077g 
machen 97,2% bzw. 95,7% von .Anzahl und 
Gewicht aus. Die Knochenplatten des 
Rücken- und Bauchpanzers (430 Stück) sind 
in diesem Fall besser vertreten als die Elemen¬ 
te des Bewegungsapparates (97 Stück) und 
von Schädel und Wirbelsäule (8 Stück). Auch 
hier liegen individuell zusammengehörige Ele¬ 
mente vor, welche die Abgeschlossenheit der 
Fund Vergesellschaftung nahe legen. Weiters 
waren Fischknochen (11; 31,2g), drei 

Großsäugerreste (16,8g) sowie ein Kleinsäu¬ 
gerfemur zu beobachten. 

3.3.1.1 Bewertung der Proben¬ 
zusammensetzungen 

Im Rahmen der in Österreich bearbeiteten 
neuzeitlichen TierknochenVergesellschaftun¬ 
gen sind Befunde wie die Proben 801 und 848 
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als vollkommen einzigartig zu bezeichnen, 
auch unter Einbeziehung der bisher aus Klo- 
stergrabungen bekannt gewordenen Materiali- 
en. Für einen ganzjährig an das Fleischverbot 
gebundenen Orden hatten die verschiedenen 
Fastentiergruppen natürlich in der Ernährung 
einen besonderen Stellenwert. Die zumindest 
zeitweilig günstige ökonomische Situation des 
Klosters erlaubte ein Ausweichen auf teure 
oder schwierig zu beschaffende Waren. Die 
Deckung des Fischbedarfes war zum Teil aus 
eigenen Teichen möglich. Abgesehen von 
Krebsen und Fröschen konnten bisher die 
meisten in Betracht kommenden Mollusken 
und Wirbeltiergruppen im Material nachge- 
wiesen werden. 

Die angeführten Beispiele zeigen, dass ein 
Abschätzen der Bedeutung der einzelnen 
Komponenten für die Ernährung der Kartäu- 
sermönche nur schwer möglich ist. Was nun 
die artliche Zusammensetzung der Fastenfauna 
(z.B. Verhältnis Fische zu Schildkröten) insge- 
samt betrifft, so muss mit zufallsbedingten, 
sicher aber auch mit saisonalen oder diachro- 
nischen Schwankungen gerechnet werden. 
Wahrscheinlich sind die verhältnismäßig 
robusten, leicht erkennbaren Schildkröten¬ 
knochen gegenüber den vielfach sehr emp- 
findlichen und unauffälligen Fischresten eher 
begünstigt, wobei die herrschenden Erhal¬ 
tungsbedingungen eine wichtige, schwer kal¬ 
kulierbare Rolle spielen. Der Anteil der 
„Fastentierkomponente“ insgesamt hängt 
natürlich vor allem davon ab, in welchem 
Umfang in der jeweiligen Probe auch Reste 
der herkömmlichen Wirtschaftstiere vorhan¬ 
den sind. Letztere stellen offenbar Nahrungs- 
reste von nicht an das Fleischverbot der Kar¬ 
täuser gebundenen Personengruppen dar. 

Auf jeden Fall dokumentieren die bisher 
in der Kartause Mauerbach ergrabenen 
Schildkrötenreste einen umfangreichen Kon¬ 
sum dieser Tiergruppe. Der zeitliche Rahmen 
wird sich durch den Erkenntnisfortschritt in 
Archäologie und Bauforschung noch genauer 
bestimmen lassen. Die Fallbeispiele lassen 
eine Häufung von Funden aus dem 17. Jahr¬ 
hundert vermuten, die aber wahrscheinlich 
durch die frühbarocken Umbauphasen mit 
ihren umfangreichen Erdbewegungen bedingt 
ist. 


3.3.1.2 Zoologische Eigenschaften 
des Fundmateriales 

Seit 1996 konnten in der Kartause Mauer¬ 
bach über tausend Schildkrötenreste geborgen 
werden, deren eingehende osteologische Bear¬ 
beitung aber noch aussteht. Der Großteil des 
Materiales kann auf Emys orbicularis bezogen 
werden und stammt von adulten Tieren. Jung¬ 
tierreste liegen nur verhältnismäßig selten vor. 
Zu erwähnen wäre der Fund eines Hypopla¬ 
strons, das einem mit Sicherheit noch nicht 
ausgewachsenen, etwa dreijährigem Tier zuge¬ 
ordnet werden kann. Die zusammengehörigen 
Carapax- und Plastronelemente erlauben das 
Abschätzen von Panzerlängen. So beträgt die 
Plastronlänge des in der Künette im Kreuzgar¬ 
ten gefundenen Tieres 136 mm, die Breite 
etwa 83 mm. Der Panzerform nach handelt es 
sich um ein Weibchen (Abb. 17, 18). Zusam¬ 
menhängende Panzerreste einer Sumpfschild¬ 
kröte aus einem anderen Bereich der Kanalkü- 
nette liegen in ihren Abmessungen rund 20% 
über diesen Werten, die Plastronlänge lässt 
sich mit über 160 mm abschätzen. 

Erhebliche Größenunterschiede werden 
auch durch die Langknochenserien aus Fund¬ 
nummer 714 dokumentiert: Hier schwanken 
etwa die Femurlängen in einem Bereich zwi¬ 
schen 34 und 43 mm (Abb. 19). 

Eine osteometrische Auswertung des 
Gesamtmateriales wird Auskunft über die 
metrische Variabilität der in Mauerbach ver¬ 
zehrten Sumpfschildkröten geben. In geringe¬ 
rem Umfang sind Aussagen zur Geschlechter- 
Verteilung, kaum aber zur infraspezifischen 
Zugehörigkeit der Tiere zu erwarten: Horn- 
Schilde sind nur in Ausnahmefällen erhalten 
und die osteologischen Anhaltspunkte 
erscheinen allzu gering, um die in Betracht 
kommenden Unterarten anhand von archäo¬ 
logischem Material auseinanderhalten zu kön¬ 
nen (FRITZ 1996). Vereinzelt waren bei den 
Panzerelementen aberrante Bildungen zu 
beobachten, die aber nicht durch Haltungs¬ 
schäden verursacht sein müssen. 

Vor kurzem konnten auch Skelettelemen¬ 
te einer Landschildkröte der Gattung Testudo 
nachgewiesen werden. Diese liegen beispiels¬ 
weise aus den erwähnten Fundnummem 714 
und 1093 sowie aus der an Schildkrötenresten 
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Abb. 20: 

Kartause Mauerbach. Raum 18, 
Fundnummer 801. Massenan reiche- 
rung von Schildkröten-Panzerresten 
{Testudo und Emys). 

Foto: G.K, Kunst. 


überaus reichen Fundnummer 801 von Vor¬ 
handen sind Schädel teile, Wirbel, Elemente 
des Bewegungsapparates und Panzerplatten- 
Nach den bisherigen Funden (u.a. ein 
Schwanznagel) ist am ehesten die Griechische 
Landschildkröte Testudo hermanni (Gmeun, 
1789) in Betracht zu ziehen. Der Anteil der 
Testudo-Reste am Mauerbacher Schi ldkröten- 
material ist mn;h nicht genau erfasst, er dürfte 


aber, außer m der erwähnten Fundnummer 
801, weit hinter dem von Emys liegen. Die 
bisher beobachteten Landschildktotenkno- 
eben traten stets in Fundeinheiten auf, die 
auch Sumpf sch ildkrötenreste enthielten, 
bemerkenswert m insbesondere die „Verge¬ 
sellschaftung* von Panzerte den beider Arten 
in der Probe 801 (Raum 18; AbK 20). Es 
spricht demnach nichts dagegen, die Reste 
von Testudo ebenfalb als Nahrungsreste zu 
interpretieren. 

3.3*2 Der Schildkrotengarten in der 
Kartause Mauerbach 

Bildliche und schriftliche Quellen belegen 
die einstige Existenz eines sogenannten 
SchiIdkrotengartens in der Kartause Mauer¬ 
bach, Er befand sich außerhalb der Nord- 
stecke des Klosters, hangaufwärrs des ^ge¬ 
nannten Kaisergartens, wo auch die später 
abgetragene Kapelle des Heiligen Christoph 
und Sebastian stand. 


Der Historiker SchüLZ schrieb dazu \900: 

Auch an der Peripherie des Gebäudes 
sehen wir eine Anzahl Gärten, darunter einen 
(an der südöstlichen Ecke des Kaisertractes) 
mit zwei gemauerten Eckpavillons, in welchen 
m Blumenbeeten die Leidenswerkzeuge Chri¬ 
sti (...) dargestellt erscheinen. Oestlich an die¬ 
sen Garten stosst der sogenannte Schildkro- 
tengarten an, in welchem sich neb>t der schon 
erwähnten Capelle der Heiligen Christoph 
und Sebastian zwei Teiche zum Zwecke der 
Zucht der den Kalthäusern ab Speise dienen¬ 
den Schildkröten befanden iFig. 4 und 11)..2* 

Eine detailreiche Perspektiv ansieht der 
Kartause ist durch einen anonymen Stich aus 
Jem Jahre 1675 überliefert, er enthält auch 
eine genaue Darstellung des Schildkrötengar- 
rem (Ahk 21). Der teilweise mir kleinen Bäu¬ 
inen bestandene Bereich ist ummauere, weist 
einen trapezförmigen Grundriss auf und kann 
durch einen Tor türm vom Kaisergarten aus 
betreten werden. Neben der Kapelle ist ein 
etwa quadratischer Teich, weiter oberhalb 
si nd v i e r k le i n e re f eben falls q uad rat i sc he Te i - 
che oder Wasserbecken zu erkennen. Letztere 
sind im Geviert angeordnet und werden von 
einem zentralen, vierstrahligen Brunnen ver¬ 
sorgt- Wahrscheinlich handelt es sich auch 
um ein einziges, durch Abplankungen i>der 
dergleichen unterteiltes Becken, Die Gewäs¬ 
ser und deren Umland sind von einer größeren 
Anzahl von Schildkröten bevölkert Die 
Schildkröten reiche sind m ähnlicher Anord¬ 
nung in Jen Stichen von ß. SptLLMASN 
(1675), G. Miller (vor 1735) und im Ölbild 
Mauerbach aus der Kartausenserie im Stift 
Klosterneuburg (nach 1723) enthalten, ln 
einer weiteren Darstellung, einer lavierten 
Pinsebeichnung aus dem Haus-, Hot- und 
Staatsarchiv, ist auch der untere Teich in vier 
Segmente untergliedert. 

Der Sc hi ldk roten garten bestand offenbar 
bis zur Aufhebung der Kartause; nach F AHK IN¬ 
GER (1994) befanden sich zu diesem Zeitpunkt 
noch 60 Stück Schildkröten im „hinteren Teil 
des Klosters 11 - ln einem auf die Raumnutzung 
im nunmehrigen Versorgungshaus bezugneh¬ 
menden Dekret aus dem Jahre 1790 (Wiener 
Stadt- und Lande^rchiv. Versorgungshaus 
Mauerbach. Normalien 1784 - 1828) w ird der 
„vormalige SchiIdkrötengarten“ dem Orts- 
pfarrer und den herrschaftlichen Beamten 
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überlassen. Archäologische Untersuchungen 
sind im besprochenen Areal, das ja außerhalb 
des eigentlichen Kartausenbereiches liegt, 
derzeit nicht möglich, es wurde teilweise 
modern uberhaut. Es wäre dennoch denkbar, 
dass sich hier ixier andernorts einstige Schild- 
k röten hecken ah Bau* oder zumindest Boden* 
denkmäler erhalten haben (ob in Sataberg?, 
siehe oben). 


Zeit mit Wasser begossen und so kommen sie 
lebendig in Prag an.“ 

Uber die Landschildkrötenhaltung inner* 
halb von Ummauentngen, wahrscheinlich in 
den Ursprungsländern, berichten bereits 
GeS(s)'NER (auch (jESN'ERILs) h:w. HORST 
(auch HORSTTUS) (1555/1669, siehe unten). 
BREHM (1912; 444) schreibt zur Verbreitung* 



Abb. 2t: 

Der Schildkrötengarten der Kartause 
Mauerbach. 

Detail aus „Vogelschauplan der 
Kartause' 1 , anonymer Stich, bezeichnet 
1675. Österreichisches Staatsarchiv. 
Foto: Österreichisches Bundesdenkmal¬ 
amt. 


Kintelbach (1988) berichtet von der Exi¬ 
stenz eigener Schildkrötenbehälter auf dem 
Areal des Heidelberger Schlosses in der Zeit 
vor 1700. Schneider (178h 193) schreibt 
über die Haltung in Polen: J3ey den Stadtgen 
Witkove in der Woiwodschaft Gn lesen hat 
man so gar besondere Teiche mir Holl ausge¬ 
wittert, worinne die Schildkröten aus Jen 
benachbarten Seen, wo sie sich häufig aufhal¬ 
ten, aufgezogen werden. Man nährt sie dort 
mit Salat; sie fressen auch Brodr und Kuhblu¬ 
men. Manche sind einen Schuh groß. Man 
schickt ganze Wagen voll nach Prag“. 

Weiter berichtet er in Bezug auf J. BER- 
SOLL ü („Sammlung kleiner Reisebeschrei¬ 
bungen“, IV ß,, S. 231) über die Art und Wei¬ 
se, wie die Schildkrötentransporte vonstatten 
gingen: „Uber einen Leiterwagen wird ein 
Tuch gelegt; darauf werden die Schildkröten 
locker aufgeschichtet, gefüttert, von Zeit zu 


der „Griechischen Schildkröte“ („Testudo gra- 
£ca'\ Le. Testudo herrtumm GMEL1N, 1789): 

„Nachweislich und allem Vermuten nach 
als von jeher heimisches Tier hat man sie in 
Griechenland, den Ionischen Inseln, Südun- 
gam (Le. Slawonien, Anm, d. VerE), Drilmati* 
en und der Herzegowina, Montenegro, Alba¬ 
nien, Mazedonien, Bulgarien, Rumänien, Mü¬ 
rel- und Unteritalien, einschließlich der 
Inseln Korsika, Sardinien und Sizilien, sowie 
endlich aut den Balearen gefunden. Laut 
SCHREIBER soll diese Schildkröte namentlich 
von Klosterleuten vor verhältnismäßig ziem¬ 
lich langer Zeit in vielen Gegenden als Haus¬ 
tier eingelühn worden und dann verwildert 
sein.“ 

Diese Stelle bezieht sich wahrscheinlich 
auf Aussetzungen innerhalb oder zumindest 
im Einzugsraum de^ natürlichen Verbreitungs- 
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gebietes. in der Folge werden aber von BREHM 
auch Beispiele aus Mittel- und Nordeuropa für 
aus der Gefangenschaft entwichene Tiere 
gegeben, die sich gelegentlich paarten oder 
sogar fortpflanzten. Ein anderer Gewährs¬ 
mann von BREHM, A. BAUHOF, berichtet von 
der Gefangenschaftshaltung der Art in ihrer 
süddalmatinischen Heimat (p.446f.): 

„Im Klosterhof von S. Giacomo bei Ragu- 
sa tummeln sich seit Ende Juni 36 Schildkrö¬ 
ten herum in zwei Arten: die Griechische 
Landschildkröte, Testudo graeca , aus dem Bre- 
notale und die Wasserschildkröte, C/emm^s 
caspia (sic!), aus dem Ombaflusse. Ihre Heimat 
ist hier im Lande, und unter kaum geänderten 
Lebensbedingungen fühlen sie sich trotz der 
Gefangenschaft recht behaglich. Für die 
Landschildkröten ist ja ihr jetziges Futter ein 
Leckerbissen, denn kaum dürften sie auf ihren 
steinigen Hügeln im Brenotal anderes als flei¬ 
schige Blätter und Schnecken finden; drum 
gedeihen sie aber auch bei ihrer leckeren Kost: 
Melonen, Feigen, Weintrauben, Salat. Sie 
trinken oft und werden auch gewaschen.“ 

Es folgt eine ausführliche, auf den in S. 
Giacomo gemachten Beobachtungen fußende 
Schilderung des Paarungsverhaltens der Land¬ 
schildkröten. Bauhof berichtet u.a.: 

„... es (das Männchen, Anm.) bewegt die 
Zunge und ächzt und stöhnt hell und laut. 
Dies Gestöhne, welches oft stundenlang 
durchs Kloster tönt, war es auch, das mich auf 
das Gebaren der Tiere aufmerksam machte.“ 

Nach Obst & Meusel (1994) wurden „Im 
frühen Mittelalter (...) bereits in Klostergärten 
aus Italien mitgebrachte Landschildkröten 
gehalten, später waren sie dank ihrer Zähig¬ 
keit in allen wandernden Menagerien zu 
besichtigen.“ 

3.3.3 Weitere Zeugnisse zu 

Schildkrötenhaltung und 
-konsum in Mauerbach 

Schriftliche Quellen, die über den Schild- 
krötenkonsum in Mauerbach Auskunft geben 
könnten, sind bisher nur unzureichend 
erschlossen, sofern sie überhaupt noch vor¬ 
handen sind: Die Klosterakten sind auf ver¬ 
schiedene Archive verteilt, vieles wurde auch 
im Zuge der Aufhebung vernichtet. Auf¬ 
schlussreich ist eine Stelle aus dem Rech¬ 


nungsbuch des Gabriel HORN, Hofmeister der 
Kartause Mauerbach, aus dem Jahre 1686, 
fol.84 V (Staatsarchiv): 

„Umb 472 Schildtkroten so den ersten 
Mai nachher Maurbach khomen zahlet..." 

Neben der erschreckend hohen Anzahl ist 
auch die Jahreszeit bemerkenswert: Der Früh¬ 
ling stellt aufgrund der Vegetationsentwick- 
lung und des Sonnenbedürfnisses der Tiere 
sicher eine für den Fang besonders günstige 
Periode dar. Im von KlNZELBACH (1988) zitier¬ 
ten Briefwechsel, betreffend die Schildkröten¬ 
lieferungen an den Heidelberger Hof, scheint 
ebenfalls das Frühjahr als potentielle „Saison” 
für den Fang auf. 

3.3.4 Bewertung der Mauer¬ 
bacher Schildkrötenfunde 

Die archäologischen Funde und die sonsti¬ 
gen Zeugnisse belegen einen regelmäßigen 
Schildkrötenkonsum ab der Zeit um 1600 bis 
zur Aufhebung des Klosters im Jahre 1782. Vor 
allem die Existenz des Schildkrötengartens 
gab verschiedentlich dazu Anlass, eine organi¬ 
sierte, nachhaltige Zucht der Tiere, teilweise 
sogar als Erwerbszweig, durch die Kartäuser 
anzunehmen (z.B. SCHOLZ 1900, FAHRINGER 
1994). Die Anlage des Schildkrötengartens 
(Abb. 21) erscheint für bloße Hälterungs- 
zwecke tatsächlich etwas aufwendig gestaltet, 
wenn man nicht auch seinen „dekorativen“ 
Aspekt in Betracht ziehen will. Der Gesamt¬ 
aufbau der bisher geborgenen Knochenreste 
gibt aber keinen Anlass dazu, etwas anderes als 
den Verzehr erworbener und mehr oder weni¬ 
ger unselektiv gefangener Marktware anzu¬ 
nehmen. Natürlich sind auch die Aufzucht, 
„Mast“ und längerfristige Hälterung der Tiere 
in Betracht zu ziehen. Reste von ganz jungen 
Tieren, die ja bei einer Erwerbszucht hin und 
wieder eingegangen sein müssten, konnten 
bisher jedenfalls nicht nachgewiesen werden. 
Vielleicht gelangten sie aber auch nicht in 
den üblichen Küchenabfall. Es ist aber keines¬ 
wegs ausgeschlossen, dass die Schildkröten¬ 
zucht zumindest versucht wurde, man denke 
auch an die Bemerkungen von HOHBERG 
(1682; siehe oben) zu diesem Thema. Eine 
Aufgeschlossenheit gegenüber aufwendigen 
und ungewöhnlichen Produktionsformen wird 
auch durch das Vorhandensein von 73 Oran¬ 
gen- und „genehten“ (?) Bäumen als Kübel- 
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pflanzen Jeutlieh, die sieh hei der Klosterauf- 
Urning in der Gärtnerei befanden und anschei¬ 
nend unverkäuflich waren {Niederösterreichi¬ 
sches Landesarchiv, Klosterakten, Kanon 204, 
1782), ln Anbetracht des langsamen Heran- 
Wachsens der Sumpfschildkröten bis :ur 
„schlachtfähigen“ Größe und der vielen Be- 
gleit umstände, die erfüllt werden müssen, um 
hohe Schlupfraten und Aufzucht zu gewähr¬ 
leisten, kann davon ausgegangen werden, dass 
in dieser Anlage selbst bei gelegentlich 
geglückten Nachzuchten der Bedarf 7 nicht 
gedeckt werden konnte. Deshalb wird man 
nicht von „Zucht“ im eigentlichen Sinne spre¬ 
chen können- Die Frage einer nachhaltigen 
Vermehrungsrucht der Sumpfschildkröte in 
der Barockzeit sollte deshalb auch m Hinblick 
auf die Erkenntnisse der modernen Freiland- 
haltung diskutiert werden. 

Die aus der erhaltenen Rechnung überlie¬ 
ferte Anzahl von mehreren Hundert Tieren 
(was großen ordnungsmäßig dem gegenwärti¬ 
gen österreichischen Bestand entspricht) deu¬ 
tet auf exzessiven Raubbau an freilebenden 
Populationen. Vielleicht sind die Anlage des 
Schildkrötengartens und etwaige Zucht¬ 
bemühungen auch als Reaktion auf eine 
immer schlechter werdende Verfügbarkeit zu 
verstehen. Dass bei der Beschaffung der Tiere 
offenbar keine Mühen gescheut wurden, gehr 
auch aus dem schon um 1600 nachgew iesenen 
Landschildkrötenkonsum hervor. Fest steht, 
dass Landschildkröten bis heute - zumindest 
örtlich - gegessen werden. Landschildkröten 
haben auch in früherer Zeit als Speise gedient, 
was durch archäologische Funde belegt ist und 
für unser Gebiet kulturhistorisches Neuland 
(Ursprungsgehiete, Handetawege? Vgl, die all¬ 
gemeinen Aussagen von OBST & MEUSEL 
1994. aber ohne Hinweis auf Konsum) dar¬ 
stellt. 


3.4 Weitere mittelalterliche und 
neuzeitliche Funde der 
Sumpfschildkröte 

ln geringerem Umfang konnten auch in 
einigen weiteren Fundzusammenhängen 
Sumpfschildkrötenreste nach gewiesen wer¬ 
den, wobei es sich grofkdls um Grabungser¬ 
gebnisse aus den letzten Jahren handelt. Mit 
einer Zunahme von Fundstellen innerhalb der 
nächsten Zeit ist ebenso zu rechnen wie mit 


der Existenz unerkannter Schildkrötenreste in 
bereits archivierten, unaufgearbe treten Mate¬ 
rialien. 

- Ahe Universitätsaula in der Bäcker- 
Straße (Wien I) 

Im Zuge der Sanierung des Alten Wiener 
Universitätsviertels wurden irn Gebäude 
Bäckerstraße 20 / Wollreile 27/A durch das 



Österreichische Bundesdenkmalamt unter der 
Leitung von J, Offesberger im Jahre 1997 
umfangreiche Grabungen durehgefühn, Dahei 
w urden ein verschüttetes Untergeschoss, Keil- 
erräume und Zisternen im Bereich der soge¬ 
nannten „Alten Aula” für Ausstellungszwecke 
freigelegt (Offes berger & Geischlager 
1998) (vgl. Ahk 22). Die Grabungen erbrach¬ 
ten neben zahlreichen Glas- und Keramikfun¬ 
den auch eine große Menge von Tierkmxrhen 
und Molluskenschalen, neben Speiseresten 
auch Skelette von entsorgten Hunden und 
Katzen (ADAM &. KUNST 1999). Die Entste¬ 
hung der Verfüllungen lässt sich auf die Jahre 
1623-30 eingrenzen und hängt mit der Errich¬ 
tung eines Neubaus zusammen, nachdem das 
Kolleg nn die Jesuiten übergegangen war. 


Abb. 22: 

Grabung des Österreichischen Bundes¬ 
denkmalamtes im Bereich der „Alten 
Aula", Bäckerstraße Wien, 1. Bezirk, 
1997. 

Foto: N. Sautner* 
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Der Nahrungsabfall dürfte vor Ort ange- 
fallen sein und stammt demnach großteils aus 
dem geistlich-jesuitischen Milieu. Das Fund- 
material wird im wesentlichen von den gängi¬ 
gen Wirtschaftstierarten aufgebaut, die Ske- 
lettteilrepäsentanz und die Altersgliederung 
(Kalbsknochen) lassen auf eine wohlhabende 
Bevölkerungsgruppe schließen. Sumpfschild¬ 
krötenreste waren besonders in den oberen 
Abhüben nicht selten, es liegen ausschließlich 
Panzerteile vor. Diese zeigen eine bedeutende 
Größenvariabilität. Die Geschlossenheit der 
Fundsituation ist durch drei zusammenpassba¬ 
re Plastronelemente eines sehr großen Indivi¬ 
duums belegt, die Breite der beiden Hyopla- 
stra beträgt zusammen 104 mm. 

- Weitere Nachweise aus Wien 

Schon mehrere J ahre zurück liegen 
Schildkrötennachweise von einer Grabung 
am Rooseveltplatz (mündl. Mitt. K. Bauer). 
Bemerkenswert ist die Meldung eines Panzer¬ 
restes von der durch die Wiener Stadtarchäo¬ 
logie während der letzten Jahre durchgeführ¬ 
ten Ausgrabung am Judenplatz in der Nähe 
des heutigen Donaukanalufers (Wien 1; 
mündl. Mitt. S. CZEIKA), weil es sich hier um 
einen vomeuzeitlichen, vielleicht mittelalter¬ 
lichen Fund handeln könnte. Aufgrund der 
äußerst komplizierten Stratigraphie dieser 
Lokalität steht eine genaue Datierung noch 
aus. Es ist zu betonen, dass dies den bisher ein¬ 
zigen Nachweis aus dem überaus reichen, 
großteils aus dem Mittelalter stammenden 
Tierknochenmaterial vom Judenplatz dar- 
stellt. 

Ein bei POHANKA (1998) abgebildeter, 
fragmentärer Schildkrötenpanzer wurde in 
Assoziation mit Keramik beim Aushub der U- 
Bahnlinie U3 am Stephansplatz geborgen und 
stammt aus einem mittelalterlich-neuzeitli¬ 
chen Fundzusammenhang. 

- Ehemaliges Zisterzienserstift von Neu- 
berg an der Mürz (VB Mürzzuschlag, Steier¬ 
mark) 

Bei einer Grabung des Bundesdenkmalam¬ 
tes (Leitung B. Hebert) im ehemaligen Zister- 
zienserstift von Neuberg an der Mürz im Jahre 
1999 wurde auch ein Teilbereich der Kloster- 
küche erfasst (LEHNER 1999). Die angetroffe- 
nen Kulturschichten reichen vom Spätmittel¬ 
alter bis ins 18. Jahrhundert, der Großteil des 
Fundmaterials ist aber neuzeitlich (17. bis 


18. Jahrhundert). Insgesamt waren sechs post¬ 
kraniale Sumpfschildkrötenreste nachweisbar, 
zwei davon stammen aus Schichten des 16. bis 
17. Jahrhunderts, vier konnten einem von 
1640 bis 1786 entstandenen Horizont zuge¬ 
ordnet werden (mündl. Mitt. A. Galik). Die¬ 
ser Fundort ist deshalb bemerkenswert, weil 
eine Herkunft der Tiere aus der unmittelbaren 
Region hier mit Sicherheit auszuschließen ist. 
Der Fund aus der Obersteiermark lag wahr¬ 
scheinlich auch außerhalb der holozänen 
Maximalverbreitung von Emys in Österreich 
und ist ein Hinweis auf den Femhandel mit 
Schildkröten auch abseits der großen städti¬ 
schen Zentren (vgl. Tab. 1). 

Bemerkenswert ist das Fehlen von Schild¬ 
krötenresten im frühneuzeitlichen Knochen- 
abfall eines Wirtshauses neben der Salzburger 
Residenz (PüCHER 1991). Dieser stammt groß¬ 
teils aus dem 16. Jahrhundert oder jedenfalls 
aus der Zeit vor 1605, als der gesamte Gebäu¬ 
dekomplex abgerissen wurde. Das Fundmateri¬ 
al enthielt über 10.000 bestimmbare Säuger-, 
Vogel- und Fischreste. Die Gesamtgestalt der 
Vergesellschaftung sowie der Nachweis von 
Meeresfischen, Edelkrebsen und Austern wei¬ 
sen „darauf hin, daß hohe Ansprüche an die 
Qualität der Nahrungsmittel gestellt wurden.“ 
Der Import von Lebensmitteln ist auch durch 
die Rinderknochen, die aufgrund ihrer Größe 
auf ungarische Herkunft hindeuten, nahege¬ 
legt. 

3.5 Schriftliche Angaben zu 
Handel und Verkauf 

Verschiedene Stadtbeschreibungen und 
Reiseschilderungen, aber auch frühe herpeto- 
logische Arbeiten, enthalten wertvolle Anga¬ 
ben zum Handel und Verkauf von Sumpf¬ 
schildkröten. Auf Informationen, die das Ge¬ 
biet des heutigen Deutschland betreffen, 
braucht hier nicht näher eingegangen zu wer¬ 
den. Es sei auf die Betrachtungen von DÜRI- 
GEN (1897), KlNZELBACH (1988) und SCHNEE- 
WEISS (1997) verwiesen. Vielfach wird jedoch 
auch die Ausfuhr von Schildkröten in katho¬ 
lische Gebiete wie Süddeutschland und Öster¬ 
reich erwähnt. Relevant für den hier bespro¬ 
chenen Raum und in den erwähnten Arbeiten 
unberücksichtigt ist die Schilderung von 
Jacob STURM, die wir als Motto an den 
Anfang des Kapitels gestellt haben. 
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Auf den Zusammenhang zwischen dem 
Konsum und dem Bestands ruckgang der Art 
wird vielfach in der faunistisch orientierten 
herpetologischen Literatur hingewiesen, 
wobei häufig auf alte Handels- und Verkaufs- 
angaben Bezug genommen wird (vgl. Mer- 
wald 1972, Fritz & Günther 1996, Gril- 
LITSCH 1990). Für die folgende Zusammenstel- 
lung wurden teils Primärquellen eingesehen, 
teils wirtschaftshistorische bzw. kulturge- 
schichtliche Arbeiten nach Stellen mit 
Schildkrötenbezug durchgesehen. 

„Allgemeines Thierbuch“ von Conrad 
Ge(s)sner (1555/1669/1983): 

Die älteste hier behandelte Textstelle ist 
bemerkenswerterweise die einzige, die eine 
Verbreitungsangabe für das Gebiet des heuti¬ 
gen Österreich enthält. Berücksichtigt wurde 
ein 1983 erschienener Neudruck der von 
Georgius HORSTIUS bearbeiteten und erwei¬ 
terten Ausgabe. Diese erschien im Jahre 1669 
in Frankfurt am Main, als Vorlage für den 
Neudruck diente ein Original der Niedersäch¬ 
sischen Landesbibliothek in Hannover. 

Uber die „Testudo palustris - Süß-Wasser- 
Schild-Krott“ ist im Kapitel „Wo sie zu fin¬ 
den“ folgendes zu entnehmen: 

„Diese Thiere werden / ohne andre Orte / 
auch in der Eydgenossenschaft / in einem klei¬ 
nen See / bey Andelfingen / in der Landschafft 
der löblichen Stadt Zürich gelegen / unnd mit 
grosser Mänge in. Ungarn / vornehmlich in 
dem Neusidler-See gefunden / und häuffig 
nacher Wienn in Oesterreich gebracht / und 
alldar niedlich zugerichtet. 

ln etlichen fremden Ländern sollen sie biß 
auf drey Elen kommen.“ 

Die weiteren Ausführungen betreffen die 
Biologie der Art und deren medizinische 
Anwendung. Die auf den Neusiedler See bezo¬ 
gene Verbreitungsangabe und der Hinweis auf 
den Handel nach Wien fehlen in den älteren, 
im Naturhistorischen Museum Wien aufbe¬ 
wahrten Ausgaben des „Allgemeinen Thier¬ 
buches“ in der deutschen Übersetzung von 
Conrad FORER (Cristofel FROSCHOWER, 
Zürich, 1563 und Verlag Andreae Cambier, 
Heidelberg, 1606). Da das Vorkommen bei 
Andelfingen und die nachfolgende Längenan¬ 
gabe mit dem Text von GESNER überein¬ 
stimmt, ist davon auszugehen, dass die Text¬ 


steile mit der Verbreitungsangabe Neusiedler 
See von Georgius HORSTIUS selbst im 17. 
Jahrhundert vorgenommenen worden ist. Kul¬ 
turgeschichtlich bedeutsam ist der Hinweis 
auf die Landschildkrötenhaltung („Testudo 
terrestris - Irdische Schild-Krotte“, p.387): 

„Im Winter halten sie sich unter der Erden 
auff / weßwegen man auch ihnen in etlichen 
Landen gewisse Örter zu zurüstenpflegt / mit 
Maurwerck umgeben / darinnen sie in das Erd¬ 
reich Löcher und Nester machen.“ 

Die nächstjüngeren, erfassten Berichte 
zum Schildkrötenverkauf in Wien stammen 
aus dem 18. Jahrhundert. Nach der Reihenfol¬ 
ge ihres Erscheinens wäre zuerst die Stadtbe¬ 
schreibung „Vienna curiosa et gratiosa oder 
das an jetzo lebende Wien“ des volkstümli¬ 
chen Satirikers Johann Valentin NEINER 
(1679 - nach 1748) aus dem Jahre 1721 zu 
nennen. Im dritten Teil dieses Werkes wird auf 
die verschiedenen Märkte der Innenstadt mit 
den dort verkauften Waren eingegangen. Zum 
Fischmarkt auf dem Hohen Markt heißt es 
(p*30): 

„Auf dem Hohenmarckt kann man ver¬ 
schiedene Sorten Fisch/Hausen und Schild¬ 
krotten überkommen / so pflegen denn auch 
allda die Bürgerliche Häringer/Gänß/Spanfae- 
rkel/Stockfisch und Härring zu verkauffen/...“ 

Diese Stelle wurde von W. KlSCH („Die 
alten Straßen und Plätze Wiens“, 1883) offen¬ 
bar irrtümlich als aus „Vienna gloriosa, 1548“ 
stammend zitiert. Wahrscheinlich liegt hier 
eine doppelte Verwechslung vor: Einerseits 
mit W. SCHMELTZLS „Lobspruch der Stadt 
Wien“ von 1548 und andererseits mit der 
lateinisch abgefassten Wienbeschreibung 
„Vienna gloriosa“ von Ignaz REIFFENSTUEL aus 
dem Jahre 1703. Letztere enthält keine 
Erwähnung vom Schildkröten-, wohl aber 
vom Krebsenverkauf auf dem Hohen Markt. 
WaCHA (1956) bezieht sich in Anmerkung 
311 wahrscheinlich auf KlSCH: 

„Nach Vienna gloriosa, 1548, wurden in 
Wien am Hohen Markt viele Schildkröten 
verkauft.“ Zu den Werken von SCHMELTZL und 
WaCHA siehe weiter unten. 

Rund zehn Jahre nach NEINERs Bericht 
erschien 1732 in Hannover die teilweise recht 
kritische Reisebeschreibung des deutschen 
Juristen und Schriftstellers Johann Basilius 
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KiCHRBECKER (1679 ' 1757 ) „Allerneueste 
Nachricht vom Römisch-Kayserlichen Hofe 
nebst einer ausführlichen Beschreibung der 
Kayserlichen Resident!-Stadt Wien und der 
umliegenden Oerter 4 * (vgl. Abb. 2$). 

Im Teil 2 werden in Kapitel 2 „Von der 
Situation» Größe und Beschaffenheit der 
Stadt Wien" unter Punkt 7 auch die „Großen 
Plärze" beschrieben {f. 4*9): 

fautig fjcrein bringet, $ltif öem@rabcn fmt> 
riebt nur allcrßanbgrüne Siuhemoatfjcn unb 
0artem©emdd)fc,font)ern and; Printer unb 
fccrglricßeit 3«ig/fetL Stuf bem fjoljen SKarcft 
finbanftaiVSagcn afferijanb £ifcfje r ai$ Äar* 
pcn ; Jg>ed)te f Slaf, @tü&r,öaufjen,©($üb‘&r&» 
ttn f Profite :c. in Sfrettge jtt haben. §fuf bem 
$eter5^reot'Jf)ofi|i ba$.;3Bi(bj>ret unb 36eib* 
mcrcf juberfautfen. äufbem ßofroirb jd&r* 
lief; bie 9)?ef|e .jmepma^f gehalten; Da beim ber 
gange pagbotfer Boutiquen tfr,micf)ifl in ber 
©odje etliche mahl öafer&ft SRartffcSag. 


„Auf dem hohen Marc kt sind an Fast* 
Tagen allerhand Fische, als Karpfen. Hechte, 
Aal. Stöhn Haußen, Schild=Kroeten r Frösche 
ec. in Menge zu haben." 

Eine sehr lebendige Darstellung des 
Fischmarktes am Hohen Markt zu Beginn des 
18, Jahrhunderts ist durch einen Kupferstich 
von J. A. Dedenbach nach einer Vortage von 
J. E. Fischer v, Erlach d.J. erhalten (u, a, im 
Historischen Museum d, Stadt Wien) Zu 
erkennen sind die Verkaufs*fände mit iah 1 rei¬ 
chen Bottichen und Fischwaagen sowie das 
Abladen einiger großer Hausen (vgl. Ahb. 
24), 

Eine Regierungsverordnung von 1753 
transferierte den Fisch- und Krebsenmarkt 
vom Hohen Markt auf das Schanzl vor dem 
Rotcncurnuor (Müller 1987, Bauer 19%). 
Auch hier ging der Schildkröten verkauf wei¬ 
ten wie aus den Aufzeichnungen des Schrift¬ 
stellers, Lexikographen und Statistikers Ignaz 
DE Lu a (1746 bis 1799) „Wiens gegenwärti¬ 
ger Zustand unter Josephs Regierung" aus dem 
Jahre 1787 hervorgeht. Unter dem Stichwort 
„Fischmarkt“ wird berichtet; 

„am Ende der rochen Turmstraße links 
gegen das Fischerthor. Er wird wöchentlich 
am Frey tag und Sonnabend gehalten, und so 
off in der Woche ein Fasttag fällt. Man 
bekommt hier von allen Arten Fische, auch 
Krebsen, Schildkroetcn. Rohrhuhner u.cw" 


Abb. 23: 

Texta usschnitt aus J B, Küche Lücke# i 
(1732): „Allerneueste Nachricht...*' 
Näheres siehe Text 
Universitätsbibliothek Wien. 

Foto: G.K, Kunst. 


Abb, 24: 

Der Fischmarfct aut dem Hohen Markt 
in Wien, um 1715, Ausschnitt aus 
einem Stich von J.Ä. Delsenbach nach 
einer Zeichnung von J.i, Fischer v. 
Erlach d.J., Tafel 14 aus der Ansichten¬ 
folge „Prospecte und Abriße einiger 
Gebäude von Wien...* (Historisches 
Museum der Stadt W*en). 

Foto: G.K. Kunst. 
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In der schon mehrmals zitierten „Naturge- 
schichte der Schildkröten“ bezieht SCHNEIDER 
(1783) die Textstelle von MarSIGLI über die 
Haltung auf Österreich indem er schreibt: „In 
Oesterreich hält man sie, wie Marsigli erzählt, 
in Kellern zum Verkauf, und säet ihnen Haber, 
den sie jung abfressen.“ 

Nach MAIER'BRUCK (ohne Jahr: 19) mus- 
ste ein gewöhnliches Essen einer „fürstlichen 
Tafel“ zur Barockzeit mindestens acht Gänge 
haben, als 5. Gang z.B. Fische, besonders 
Lachse, Forellen, aber auch Hechte, Karpfen, 
Fischpasteten, Krebsgerichte, Schildkrötenfri¬ 
kassee. Der gleiche Autor erwähnt den 
Bericht des Berliner Reiseschriftstellers Carl 
Julius WEBER (p. 110), der in seinen „Briefen 
eines in Deutschland reisenden Deutschen“ 

l* 

aus dem Jahre 1826 schreibt, er habe „...sein 
Fleisch gekreuzigt mit ungarischen Edelkrö¬ 
ten, das heißt mit Schildkröten, mit Hausen, 
Schnecken, Makkaroni und den ausgesuchte¬ 
sten Mehlspeisen.“ 

Die Sumpfschildkröte kam offenbar noch 
bis zur Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert 
als lebende Marktware nach Wien. Wie MÜL¬ 
LER (1987) und BAUER (1996), beide mit 
Bezug auf A. KRISCH „Der Wiener Fischmarkt“ 
(Wien 1900), berichten, stammten die Tiere 
vom Plattensee, aber auch aus Italien und 
Griechenland. 

Eine etwas detailliertere Angabe über die 
Anzahl der in Wien am Ende des 19. Jahrhun¬ 
derts vermarkteten Stücke findet sich im soge¬ 
nannten „Appetitlexikon” von Habs & Ros- 
NER (1894), das bereits zur Kochbuchliteratur 
überleitet, unter dem Stichwort „Schildkröte“. 
Diese Quelle ist auch in anderer Hinsicht 
bemerkenswert, weil sie chronologische Daten 
zum Schildkrötenkonsum liefert und in die¬ 
sem Zusammenhang auch die „Georgica curio- 
sa“ zitiert, allerdings mit der diskussionswürdi- 
gen Interpretation, in Österreich habe sich im 
17. Jahrhundert „bereits eine regelrechte 
Schildkrötenzucht entwickelt“ (siehe oben). 
Die Schildkröte kam demnach bei den Grie¬ 
chen und Römern wahrscheinlich nur als Arz¬ 
neimittel zur Geltung. Sie findet sich erst 
in einer Abhandlung des Franzosen Etienne 
DA1GUE vom Jahre 1530 als Fastenspeise 
genannt. Noch ein Menschenalter später, auf 
der Tafel Kaiser FERDINANDS I. (1503 bis 1564, 
Anm.) scheint das Gericht wenigstens in 


Österreich und Deutschland gefehlt zu 
haben.“ Zur zeitgenössischen Situation in 
Wien wird vermerkt, dass „... das Stück gegen¬ 
wärtig mit 1-2 l /2 Mark bezahlt (wird), regel¬ 
mäßig auf den Markt kommt - allerdings nach 
der Gunst der Umstände in sehr verschiedener 
Menge, so daß 1889 z.B. 908, im Jahre 1890 
dagegen nur 20 Stück zum Verkauf gestellt 
wurden.“ 

ln gewissem Widerspruch zum oben 
Gesagten stehen allerdings die Aussagen zur 
echten Seeschildkrötensuppe. Diese „ver¬ 
drängt jetzt auch im Binnenland mehr und 
mehr die (...) magere Schildkrötensuppe 
(Potage de tortue), die vom 16. Jahrhundert 
ab als Fastenschüssel in der kontinentalen 
Küche gang und gäbe ist, freilich nie für etwas 
Besonders galt, 

Die umfangreiche, schon erwähnte Arbeit 
von WaCHA (1956) über den Fischhandel im 
Alten Linz würde bereits von MERWALD 
(1972) für Überlegungen zu früheren Sumpf¬ 
schildkrötenvorkommen in Oberösterreich 
ausgewertet. MERWALD stellte auch einen 
Lesefehler WaCHAs richtig: SCHEIßER berich¬ 
tet in einer der Geschichte der oberöster¬ 
reichischen Fischerei gewidmeten Arbeit aus 
dem Jahre 1930 vom Fallenfang von Schild¬ 
vögeln anstatt Schildkröten durch die ober- 
österreichischen Fischer. WaCHA liefert Preis¬ 
angaben, die aus dem Nachlass des Linzer 
Fischhändlers Georg EHINGER aus dem Jahre 
1750 hervorgehen. Danach kostete eine 
Schildkröte 30 Kreuzer, ebenso viel wie ein 
Schock Krebse oder ein Pfund Forellen. Das 
Pfund Hechte war dagegen schon um 21 Kreu¬ 
zer, ein Karpfen um 8 Kreuzer (bzw. das 
Schock, je nach Größe, um 30 Kreuzer bis 
2 Gulden 30 Kreuzer) zu haben. Schildkröten 
waren demnach eine verhältnismäßig teure 
Marktware. 

Auf die aus der Kartause Mauerbach erhal¬ 
tene Rechnung aus dem Jahre 1686 wurde 
bereits in Kapitel 3.3.3 hingewiesen. 

Wesentlich umfangreichere Angaben zu 
Speiseplänen und Küchenrechnungen wurden 
aber unlängst für das bereits bei den Knochen- 
funden erwähnte ehemalige Zisterzienserstift 
Neuberg an der Mürz von J. ZE1RINGER (1991) 
im Rahmen einer volkskundlichen Dissertati¬ 
on an der Karl-Franzens Universität Graz 
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Tab. 1: 

Schildkröten in den Ausgabenbüchern 
des ehemaligen Zisterzienserstiftes 
Neuberg an der Münz 
(nach Zefringer 1991) 


zmammengesEellt (vgl Tab, l). Der 25. März 
1728 t ein Gründonnerstag, war der Festtag des 
Abtes* Für den Abt und 11 Gäste kamen zu 
Mittag folgende Speisen auf den Tisch 
(p. 128): „Regulierte Krebsensuppe, gebacke¬ 
ner Stockfisch« Hechte* Kraut* Mehlspeise* 
SieJfisch* Saiblinge* Forellen und Hechte, 
Grundeln, Kohl hechte* Schildkröten* süßer 
Salat* Aal, geselchter Lachs, grüner regulierter 
Salat* Pistazien, Milch-Herd* Krebse* Lemoni- 
Mus.* 4 Auf den Seiten 263 bis 266 gibt Zeirin- 
OER im Detail die aus den Ausgabenbüchern 
entnommenen, für Krusten- und Schalentiere 
aufgewendeten Beträge an. Nachdem sie hin* 
sichtlich ihrer Vollständigkeit und des ahge- 
deckten Zeitraumes für Österreich bisher 
anscheinend ohne Parallele sind* seien die auf 
Schildkröten bezogenen Angaben in Tab, l zu- 
sammengefasst; 1 Gulden (fl) = 60 Kreuzer (x)* 


Eine „Massenlieferung** von hundert 
Stück ist also nur für das 17, Jahrhundert 
belegt. Neben den Schildkröten wurden auch 
Mollusken („Schneggn“, Austern* „MüseherD 
und Crustaceen („Krepsn“, in einem Fall auch 
„Langustn“) erworben. Jm besonders gut doku¬ 
mentierten Jahr 1770* in dem ca. 45 Schild¬ 
kröten verspeist wurden* kosteten beispiels¬ 
weise 100 Stück „Müscherl“ 12 Kreuzer, 500 
Stück Schnecken l Gulden 15 Kreuzer und 
25 (große) Krebse 24 bis 30 Kreuzer. Eine ein¬ 
deutige Saisonaluät im Schildkrötenkonsum 
ist 1770 jedenfalls nicht zu erkennen. Wie in 
Mauerbach, ist auch in Neuberg die Anliefe¬ 
rung von vermutlich aus dem Minelmeerge- 
hier stammenden „Meeresbuchten“ schon für 
das 17. und das frühe 18. Jahrhundert nachge¬ 
wiesen (z. B. 525 Austern am 12. Februar 
1700). Ebenst» kann für die Schildkröten eine 
Herkunft aus entfernt liegenden Gebieten in 
Betracht gezogen werden. 


Jahr 

Produkt 

Menge 

Preis 

1660 

Shildtkrötn 

10 Stück 

1 fl 15 x 

1665 

Schult Krottn 

100 Stück 

12 fl 4 x 

1700, August 

Schrldkrotn 

2Stück 

21 x 

5. Oktober 1713 

Schildtkrodten 

14 parr 

10 fl 30_x_ 

1. Februar bis 4. Mai 1770 

Schiltkrottn 

2 Stück 

30 X_ 


schiltkrodtn 

2 Stück 

30 x 


schiltkrottn 

2 Stuck 

30 x 


Schiltkrottn 

2 Stück 

Bx_ 

S.Mai bs 31. Juli 1770 

Schiltkrodtn 

2 Stück 

23 x 


schildtkrotn 

2 par 

30 x 


schiltkrottn 

Spar 

1 fl 36 x 


Schiltkrottn 

2 par 

20 x 

1. August bis 30, Oktober 1770 

Schiltkrodten 

2par 

24 x 

31. Oktober bis 31- Dezember 1770 xhiltkrotto 

1 P» 

12 x 


schiltkrottn 


12 x 


schiltkrottn 

1 j>ar 

12 x 


schiltkrottn 

1 par 

15 x 

Juni 1781 

Schiflkrodten 


56 x 

Juli 1781 

Schilldtkrotten 


33 x 

August 1781 

SchUdtkrotten 


58 x 

September 1781 

Setiillkrottn 

2 Stück 

16 x 

Oktober 1781 

schildkrotten 

3 Stück 

21 x 
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ln Analogie zu den archäologischen Fund' 
stellen sei an dieser Stelle kurz auf das offen- 
kundige Fehlen der Sumpfschildkröte in eini¬ 
gen schriftlichen Quellen eingegangen. 

So beschäftigt sich der Schulmeister Wolf- 
gang SCHMELTZL in seinem berühmten, 1548 
erschienenen „Lobspruch der Stadt Wien in 
Österreich“ sehr ausführlich mit der Lebens¬ 
mittelversorgung und in den Versen 860 bis 
906 besonders mit der Situation am 
Fischmarkt auf dem Hohen Markt, wobei zahl¬ 
reiche Fischarten, teilweise mit Herkunftsan¬ 
gaben, aufgezählt werden. Schildkröten wer¬ 
den aber weder hier noch bei der Beschrei¬ 
bung der übrigen Märkte (u.a. Krebsenmarkt) 
erwähnt, es sei denn, sie verbergen sich unter 
der einen oder anderen nicht mehr identifi¬ 
zierbaren Fischbezeichnung („baddieren“?). 
Weder aus der von SlLBERSTElN bearbeiteten 
und veränderten Ausgabe von 1892 noch aus 
dem bei REISCHL (1922) zitierten Originaltext 
der Fischmarktbeschreibung geht dies jedoch 
hervor. 

Problematischer ist eine Beurteilung der 
ältesten Wiener Fischordnungen, dem „Visch- 
ruffen“ vom Anfang des 15. Jahrhunderts, die 
im Ordnungsbuch der Stadt Wien (u.a. Fol. 
100, Archiv der Stadt Wien) enthalten sind 
und den Fischhandel und -verkauf im Detail 
regeln. Unter anderem sind die Verkaufsplätze 
für die einzelnen Fischarten, insbesondere 
auch der Hausenhandel, festgelegt. Diese 
Urkunden wurden im Rahmen dieser Arbeit 
nicht eingesehen, aber die erhobene Sekun¬ 
därliteratur (Uhlirz 1905, Stolz 1928) ent¬ 
hält keinen Hinweis auf Schildkröten, wohl 
aber über die Regelung des Fisch- und 
Krebsenverkaufs und die gesondert angeführ¬ 
ten Häringer (Heringhändler). Klarheit könn¬ 
te hier nur eine Durchsicht der auf Fischerei 
und Fischverkauf bezogenen Blätter des Ord- 
nungsbuches der Stadt Wien bringen. Unser 
Informationsstand über den Schildkrötenkon¬ 
sum in Wien im Spätmittelalter und im 
16. Jahrhundert ist daher noch sehr dürftig, es 
wurden auch, abgesehen vom Judenplatz, 
noch keine archäologischen Komplexe aus 
diesem Zeitraum im größeren Umfang zoolo¬ 
gisch ausgewertet. 


3.6 Angaben in Kochbüchern 

Eine eigene Quellengattung stellt die 
Kochbuchliteratur dar, die die Bedeutung der 
Sumpfschildkröte zu einem gegebenen Zeit¬ 
raum widerspiegelt. Die in der Folge gebrach¬ 
ten Beispiele stellen lediglich eine Auswahl 
mit Schwerpunkt für den österreichischen 
Raum dar, ein Anspruch auf Vollständigkeit 
wird nicht erhoben. 

In einer 1991 von M. LEMMER herausgege¬ 
benen „Sammlung Alter deutscher Kochre¬ 
zepte aus der Zeit um 1350 - 1600“ findet sich 
unter Nr. 248 auch die Schildkröte („Von 
Schildpatten“). Die Kochanleitung lautet in 
übertragener Form: „Man kocht sie drei bis 
vier Stunden in Wasser, bricht den Panzer auf, 
wirft Kopf, Schwanz und Eingeweide weg, die 
Haut und die Füße entfernt man, und das 
Übrige brät man in Butter, würzt es mit Pfeffer 
und Petersilie, und wenn man es aufträgt, legt 
man um das Fleisch geröstetes Weißbrot her¬ 
um.“ ln einer weiteren Variante „bricht (man) 
das Fleisch nach dem Kochen aus dem Panzer“ 
und „treibt alles durch ein härenes Seihtuch“. 

Die verschiedenen Tötungsmethoden, 
Werfen in kochendes Wasser und das Aufle¬ 
gen eines heißen Metalls auf den Panzer mit 
anschließendem Abhacken der herausge- 
streckten Gliedmaßen und des Kopfes, finden 
sich bereits bei HOHBERG (siehe oben), man 
begegnet ihnen auch in späteren Kochanlei¬ 
tungen immer wieder (vgl. PRATO, unten). 

Die nächstjüngere hier berücksichtigte 
Quelle wäre nach dem „Großen Sacher Koch¬ 
buch“ von Maier-Bruck (ohne Jahr: 108) 
Conrad HAGGERS Barock-Kochbuch von 
1719: Fastensuppen werden aus dem Kochsud 
von Erbsen bereitet, die Aufbesserung erfolgt 
mit verschiedenen Fastentieren, u.a. mit 
Schildkröten. Nach MAIER-BRUCK enthält 
auch „Die Wiener Köchin“ von Theresia Bal- 
LAUF (1810) Rezepte für Schildkröten und 
verschiedene andere Fastentiere. 

Das „Neueste Universal- oder Große Wie¬ 
ner-Kochbuch“ der Anna DORN (1827, 
Reprint 1975) behandelt in zwei Abschnitten 
auch die Schildkröten, und zwar im 1. Ab¬ 
schnitt im Kapitel „Fastensuppen“, wobei 
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offenbar auf Emys Bezug genommen wird. Im 
2. Abschnitt wird unter den „Fischspeisen“ 
zwischen der Riesen- oder Seeschildkröte 
(wohl Suppenschildkröte), der Karettschild- 
kröte, der Flussschildkröte und der Schlamm¬ 
schildkröte unterschieden, wobei in erster 
Linie die Seeschildkröten beschrieben werden. 
Für die „Flußschildkröte“ sind auch Verbrei¬ 
tungsangaben enthalten (p. 103): 

„Die Flußschildkröte hält sich in den 
süßen Wässern des mittägigen Europa, vor¬ 
nehmlich im mittägigen Frankreich und Itali¬ 
en auf, findet sich aber auch häufig in den tie¬ 
fer liegenden Donau-Ufern, und in der Mark 
Brandenburg in einigen bewässerten Wäl¬ 
dern.“ 

Das Fleisch ähnelt dem Rindfleisch, ist zäh 
und schwer verdaulich, es folgt eine Kochan¬ 
leitung nach der Tötung etc. 

Im „Praktischen Kochbuch“ der Katharina 
SCHREDER, verbessert und vermehrt durch 
Aloisia SCHNEIDER (1881), findet sich die 
beschriebene Tötungsmethode (heißes Eisen 
auf den Rücken etc.), sodann soll man die Tie¬ 
re eine Stunde lang kochen und kann dann die 
Schale mit der Haut ablösen. Weiters finden 
sich Rezepte für Schildkrötenragout, u.a. mit 
Schildkröteneiem. 

Ziemlich ausführlich werden die Schild¬ 
kröten auch in der „Süddeutschen Küche“ der 
Katharina PRATO abgehandelt. In der 1911 
erschienenen 50. Auflage heißt es bei den 
„Vorkenntnissen“ (p.51): 

„Um eine Schildkröte zu töten, hält man 
ihr ein glühend gemachtes Eisen auf den 
Rückenschild, damit sie den Kopf und die Pfo¬ 
ten herausstreckt, worauf man Kopf, Pfoten 
und Schweif schnell abhackt. Das Blut fängt 
man meistens auf und verwendet es bei der 
Bereitung. Das getötete Tier wird gewaschen 
und so lange gekocht, bis man die Schale ablö¬ 
sen kann, was geschehen muß, sobald man es 
aus dem Wasser genommen hat. Haut, Galle 
und Gedärme werden weggeworfen, kleine, 
gelbe Eier, wenn welche da sind, ausgelöst 
und, wenn das Fleisch zubereitet ist, in die 
Suppe oder Sauce gegeben, aber erst vor dem 


Anrichten, weil sie sonst hart werden. Kleine 
Schildkröten kann man wie Krebse in sieden¬ 
des Wasser werfen, um sie zu töten.“ 

Es folgt eine differenzierte Anleitung für 
die „Größeren Seeschildkröten“: 

Diese „... läßt man nach dem Schlachten 
einige Zeit hängen, damit sie ausbluten, legt 
sie dann auf den Rücken, löst das Bauschild 
ab, entfernt die Eingeweide, nimmt das 
Fleisch heraus und wässert es aus.“ 

An anderer Stelle („Andere Fastentiere“, 
p. 395) scheinen die Detailrezepte auf: Als 
Eingemachtes und Ragout, für Büchsenfleisch 
von Seeschildkröten sowie für Blut-Sauce aus 
dem beim Töten aufgefangenen Blut. 

Frühe Auflagen der „Wiener Küche“ von 
Olga und Adolf HESS geben noch Anleitun¬ 
gen für die Zubereitung von Sumpfschildkrö¬ 
ten. Die 10. Auflage von 1928 enthält Rezep¬ 
te für Braunes und Weißes Schildkrötenragout 
und geht an sich von der Verwendung von 
eingedostem (See)schildkrötenfleisch aus, als 
(kleingedruckte) Anmerkung wird aber noch 
die Herstellung aus frischem Fleisch, also 
offenbar von Emys , angegeben (p.202f.): 

Nach der üblichen Tötung (analog Pra- 
TO) soll man die Tiere so lange kochen, „bis 
man die Schale ablösen kann, was nur sofort 
nach dem Kochen möglich ist. Das Fleisch 
wird ausgelöst. Haut und Inneres bis auf die 
Leber, allenfalls vorhandene gelbe Schildkrö¬ 
teneier werden entfernt; Blut und Leber ver¬ 
wendet man zu Bröselknödeln, die Eier wer¬ 
den kurz vor dem Anrichten in die heiße Soß 
oder die Einmach gegeben.“ 

Das Verschwinden der Sumpfschildkröte 
als lebende Marktware äußert sich nun daran, 
dass diese Anmerkung in späteren, bis in die 
Nachkriegszeit datierenden Auflagen entfällt 
und nur mehr auf Dosenfleisch bezogene 
Rezepte vorhanden sind, bis schließlich 
Schildkrötenrezepte, wohl aus Artenschutz¬ 
gründen, überhaupt weggelassen werden. So 
enthält auch das bereits erwähnte, viele kul¬ 
turgeschichtlichen Details enthaltende, aktu¬ 
elle „Große Sacher Kochbuch. Die öster¬ 
reichische Küche“ von Franz MAIER-BRUCK 
keine Zubereitungsanleitungen mehr für 
Schildkröten. 
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4 Übersicht und Diskussion 
zur früheren Verbreitung 

Die Verhreitungskarte in Abbildung 25 
zeigt die holozänen Funde der Europäischen 
Sumpfschildkröte in Österreich (größtetU 
nuch Pt CHER 2000 h Tabelle 2 enthält eine 
Auflistung der Fundorte. 


hach) :u jener Zeit- Erwartungsgemäß sind 
ihre Reste zu dieser Epoche auch entlang der 
Donau und March zu linden. An der Donau 
stromaufwärts ist sie mindestem bis auf die 
Hohe von Lin: nachgewiesen. Beachtenswert 
das Vorkommen nördlich der Dunau m Nie- 
deröst erreich in Eggendort am Walde und 
Großwiesendorf sowie im Kamptal (Rosen- 
bürg). 



Die frühzeitliehen Emys-Funde in Öster¬ 
reich zeigen sehr anschaulich, dass die Sumpf¬ 
schildkröte während des milden Klimas im 
Atlantikum (das entspricht weitgehend der 
Kulturstufe des Neolithikums) in weiten 
Gebieten verbreitet w ar, wo sie heute fehlt: 

Die ältesten Reste stammen aus dem Spät- 
mesolithikum im Rheintal (Koblach) und 
belegen ihr ehemaliges Vorkommen im äußer¬ 
sten Westen Österreichs und damit auch im 
Bodenseegebict, Ihre Reste aus dem Neolithi¬ 
kum weisen auf ein ehemaliges Vorkommen 
im Einzugsgebiet der Drau m Kärnten hm 
(Keutschacher See). Bemerkenswert ist ihr 
Vorkommen im und am Neusiedler See (Pur- 


Deutlich weniger Nachweise gibt es in den 
darauffolgenden Kuliurepochen der Bronze - 
und Eisenzeit (siehe Tab, 2) t die das Vorkom¬ 
men im Vergleich zum Neolithikum zudem 
nicht wesentlich erweitern. 

Auffallend ist das Fehlen von Eirm- 
Resten zur Römerzeit, obwohl die Donau den 
Limes bildete und die Kastelle in Wassemähe 
waren. Trotz vergleichsweise gutem For¬ 
schungsstand betreffend Tierreste aus römi¬ 
schen Fundstellen dieses Raumes sind von da 
her bis jetzt noch keine Sumpfechildkrörenre- 
ste aus Österreich gemeldet worden. 

Neuzeitliche Funde in Wien und Mauer¬ 
bach und Neuberg an der Mürz sind Reste von 


Abb. 25: 

Karte mit Fundorten der früheren Ver¬ 
breitung der Europäischen Sumpf¬ 
schildkröte in Österreich 
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Tab. 2: 

Übersicht über archäologische bzw. 
holozäne Fondsteilen von Emys orbi- 
cutaris in Österreich (vgl. Abb. 2S). 



Eisenzeit 


Neuzeit 


Holozän, undatiert 


Speiseabfällen :u einer Zeit, da Sumpfschild¬ 
kröten zu Spei sei wecken über teils große Ent¬ 
fernungen transportiert worden sind. Dement¬ 
sprechend sind diese Angaben :u werten und 
können nicht als Beleg eines ehemaligen Vor¬ 
kommens gelten. Einzig der von TüULA ge¬ 
meldete Fund in der Dorotheergasse in Wien 
Innenstadt konnte von einem ehemals in der 
Donau in W'ien lebenden Tier stammen, da 
die Reste angeblich in 7,5 Meter Tiefe im 


Kob lach, Vorarlberg 

Öl kam bei Linz, Oberösterreich 
Rosen bürg am Kamp, Niederösterreich 
Eggendorf am Walde, Niederösterreich 
GroGwiesendorf, Niederösterreich 
Grub an der Marth, Niederster reich 
Qssarn, Niederösterreich 
Purbach am Neusiedler See, Burgenland 
Föllick bei Großhöflein, Burgenland 
Keutschacher See, Kärnten 

Mitterhof, Nieder Österreich 
Buhuberg an der March, Niederösterreich 
Stillfried an der March, Niederösterreich 

Burgstallkogel, Kleinklein, Steiermark 
Guntramsdorf, Niederösteireich 
Braunsberg, Nieder Österreich 

Neuberg an der Mürz, Steiermark 
Mauerbach, Niederösterrekh 
Bäckernrafle, Wien 1. Bezirk 
ludenplatz, Wien 1. Bezirk 
Stephansplatz, Wien 1. Bezirk 
Rooseveltplatz, Wien 1 Bezirk 

Grasl höhle, Rosen bürg am Kamp, 

Nieder Österreich 

Angern an der March, Niederösterreich 


Lokalschotter gefunden worden sind (vgl. 

Gemel 2000b 

Das Vorkommen im Neusiedler See wird 
von GES(S)NER in der Neuzeit bestätigt. Dabei 
ist zu bedenken, daß es in der wechselhaften 
Geschichte des Steppendes auch komplette 
Austrocknungen gegeben hat. Ob die Sumpf¬ 
schildkröten im Neusiedler See jemals so häu¬ 
fig waren, dass sie von dort gesammelt und auf 
die Wiener Markte gebracht werden konnten. 


bleibt dahingestellt. Fest steht, dass der heuti¬ 
ge Charakter des Neusiedler Sees den Habitat¬ 
ansprüchen der Sumpfschildkröte nicht 
gerecht wird, da wette Teile stark verschilft 
sind, Freiiettaktivifären vieler Menschen im 
und am Wasser eine ständige S türquelle dar¬ 
stet len und zudem eine intensive Fischbewirt- 
sehaitung das ökologische Gefüge stark beein¬ 
trächtigt* Immerhin befindet sieb ein juveni¬ 
les Weibchen aus dem Neusiedler See mit 
untypischer Merkmalsausprägung aus dem 
Jahre 1824 in der Herpetologischen Samm¬ 
lung des Naturhistorischen Museums in Wien 
(vgl Gemel 2000). 

Frühholozäne Panzerreste von der March 
(Angern) weisen eine auffallende Form auf, 
indem die beiden Rückenpanier von adulten 
Tieren mit knapp 15 cm im Vergleich zu den 
rezenten mitteleuropäischen Sumpfschildkrö¬ 
ten relativ klem und zudem ungewöhnlich 
breit sind (vgl GEMEL 2000). 

Soweit sich aus Jen Quellen nach vollzie¬ 
hen lässt, stammten die Emys-Lieferungen aus 
dem (protestantischen) norddeutschen Raum, 
aus Ungarn und Polen, Die Fern Versorgung 
der österreichischen Kern lande und des 
gesamten süddeutschen Raumes mit Fischen, 
Schlachtvieh (besonders Rinder) und anderen 
Nahrungsmitteln aus Ungarn harte seit dem 
Spätmittelalter Bedeutung Im Zuge dieser 
Lieferungen wurden offensichtlich auch regel¬ 
mäßig Sumpfschildkröten nach Österreich 
gebracht. 

5 Ausblick 

Die Ausführungen zeigen, dass wir einen 
Überblick über die historische Verbreitung der 
Europäischen Sumpfschildkröten und das 
Auftreten in früheren Kulturen haben. Dabei 
ist zu bedenken, dass der archäologische For¬ 
schungsstand regional unterschiedlich ist, 
sodass die dargestellten Ergebnisse nicht ohne 
weiteres mir Jen Daten der rezenten Verbrei¬ 
tung verglichen werden können. Von so man¬ 
chen Gebieten könnte man sich durchaus ein 
ehemals häufigeres und dichteres Auftreten 
erwarten, wie z. B. im Alpenvorland, in Kärn¬ 
ten oder im Bodenseegehiet. Nach BERNAUES 
& JACOB! (1994) sollen Sumpfschildkröten 
früher am Bodensec wen verbreitet gewesen 
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sein, dass sogar badische Fürsten die Sumpf- 
Schildkröten bei den Bodenseefischem be- 
stellt haben sollen. 

Zukünftige archäozoologische Funde wer¬ 
den demnach auch weitere Reste von Sumpf¬ 
schildkröten enthalten und uns dann ein 
geschlosseneres Bild über die Bedeutung in 
früherer Zeit vermitteln. 

Historische Quellen aus Österreich über 
Fang und Handel sind für unsere Fragestellung 
noch wenig erschlossen, können uns aber bei 
der Frage nach autochthonen Sumpfschild¬ 
krötenbeständen in historischer Zeit entschei¬ 
dend weiterhelfen. Neben den Büchern der 
Küchenmeisterei müssten auch die Bücher der 
Fischereimeister von Fachkundigen studiert 
werden (vgl. BüDDE 1996). Ein weiteres For¬ 
schungsgebiet ist die osteologische Bearbei¬ 
tung der mittelalterlichen und neuzeitlichen 
Fundkomplexe. 
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7 Zusammenfassung 

Ausgehend von allgemeinen Aspekten zur 
Kulturgeschichte der Schildkröten, in denen 
auf Legende, Sage, Mythos, Verehrung, früh- 
zeitliche Reste und Schutz eingegangen wird, 
folgt ein Abschnitt über die Erforschungsge¬ 
schichte der Europäischen Sumpfschildkröte. 
Besonders wird auf die Donaubücher von 
MaRSILI und die Darstellung der Anatomie 
der Europäischen Sumpfschildkröte von BojA- 
NUS eingegangen und im historischen Zusam¬ 
menhang erörtert. 

Im speziellen Teil wird der derzeitige For¬ 
schungsstand zu verschiedenen schriftlichen 
und kunstgeschichtlichen Quellen der 
Europäischen Sumpfschildkröte in Österreich 
dargelegt. Eingehender wird dabei das in fau- 
nistischer Hinsicht wenig ausgewertete Werk 
von Wolf Helmhard von HOHBERG „Georgica 
curiosa“ zitiert und diskutiert. Ausführlich 
werden die zahlreichen Schildkrötenreste der 
Kartause Mauerbach bei Wien beschrieben 
und vom bau- und kulturhistorischen Stand¬ 
punkt aus bewertet und mit Funden weiterer 
Schildkrötenreste in Österreich diskutiert. 
Die Erschließung der Quellen einschließlich 
der Angaben in den Kochbüchern zeigt, dass 
die Verwendung der Europäischen Sumpf¬ 
schildkröte als Fastenspeise in Österreich 
zumindest ab 1600 bis zum 19. Jahrhundert zu 
einem Raubbau der natürlichen Populationen 
geführt hat und dass spätestens seit dem 
17. Jahrhundert die Einfuhr von Schildkröten 
nach Österreich erfolgte. Funde vor dem 
16. Jahrhundert sind nicht erschlossen bzw. 
vorhanden. Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
erfolgte demnach eine intensive Nutzung der 
Europäischen Sumpfschildkröte zu Speise¬ 
zwecken in unseren Gebieten, - nicht zuletzt 
auch als Konsequenz der katholischen Fasten¬ 
gebote. 

Ob jemals autochthone Bestände in 
Österreich in historischer Zeit den Bedarf für 
einige Zeit decken konnten, kann nach dem 
heutigen Kenntnisstand nicht beurteilt wer¬ 
den. 

Hinweise auf „Zucht“ können nicht als 
„Zucht“ im heutigen Sinn verstanden werden, 
sodass damit die Nachfrage nicht gedeckt wer¬ 
den konnte. 

In einer Verbreitungskarte und einer 
Tabelle wird ein Überblick über die Funde der 
Europäischen Sumpfschildkröte in histori¬ 
scher und prähistorischer Zeit gegeben. 
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